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1. Jahrgang 2 - 1977 Resch Innsbruck

V. PATROVSKY BIOELEKTRISCHE AKTIVATION DES

WASSERS UND DER PFLANZEN

Zusammenfassimg: Wasser ist eine von den einfachsten Verbindungen, die
man durch das äußere magnetische Feld aktivieren kann, z.B. durch das Schall-
und Ultraschallfeld, das elektrostatische und magnetische Feld und auch
durch die ultravioletten und kosmischen Strahlen und das bioelektrische Feld.

Das aktivierte Wasser hat einige stimulierende Eigenschaften, z.B. bestärkt es
Keimfähigkeit und Wachstum der Pflanzen. Es wurde entdeckt, daß dieses
Wasser eine kleine Menge des Wasserstoffperoxyds enthält, aber sein Wesen
ist immer noch unbekannt.

1. Einleitung

Seit jeher kennt man verschiedene mythische Wassersorten und
aus der Geschichte die von F. A. MESMER (1733 — 1815) einge
führte Heilung mit Hilfe des magnetisierten Wassers. Der Ursprung
dieser Praktiken ist ein wenig kompliziert. Von seinem Freund, dem
Pater HELL erfuhr MESMER, daß der Magnetit (Fe^O^) zur Hei
lung des Rheumatismus benützt werden kann. HELLS Betrachtun
gen waren auf dem Gedanken des englischen Arztes GILBERT ge
gründet, der behauptete, daß der Magnetit und der Bernstein eine
besondere Seele haben; der erste zog kleine Eisenstückchen an, der
andere leichte Isolatoren sowie Papier oder Kork, falls diese vor
her gerieben worden waren. MESMER entdeckte später, daß der
Magnetit und die Magnete Heileigenschaften haben und nicht nur
diese, sondern sogar auch seine eigenen Hände. Außerdem konnte
man diese Heilkraft durch das Wasser übertragen. Das ist also die
Grundlage seiner Theorie vom ,,animalischen Magnetismus" als
eines Teils seiner Kosmologie. MESMER behauptete, daß der
menschliche Körper vom Kosmos und den kosmischen Körpern
wie das Meer durch Flut und Ebbe beeinflußt wird. In Paris

benützte MESMER für das Heilen einen speziellen Behälter, der
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Flaschen mit Wasser, Scherben und Eisenfeilstaub enthielt. Die

Patienten hielten eiserne Stangen, die mit den Flaschen verbun
den waren. Wir können die Wirksamkeit dieser Einrichtung anzwei
feln, aber neuere Forschungen zeigen, daß sie gar nicht so sinnlos
ist. In den 60-er Jahren unseres Jahrhunderts veröffentlichte
Prof. G.PICCARDI die Ergebnisse seiner ungefähr 10 Jahre hindurch
gemachten Versuche.^ Mit seinen Mitarbeitern entdeckte er, daß
die Sonneneruptionen magnetische Gewitter verursachen und da
mit Naturwässer beeinflussen, besonders diejenigen, die die magne
tischen Gesteine (Basalt) durchfließen. Der Geschmack und die
elektrische Leitfähigkeit solcher Wässer schwankt und einige
chemische Reaktionen,wie das Fällen des alkalischen Wismutnitrat,
werden beschleunigt.^ Andere Versuche mit biologischen Objekten
unternahm A. L. CHISHEVSKI.^ Seine wichtige Entdeckung be
weist klar, daß Krankheiten und Epidemien mit erhöhter Sonnen
aktivität zunehmen. Die Statistik zeigt ebenfalls eine höhere An
zahl von Unfällen, Morden, Selbstmorden und Geistesstörungen.

Die Heileigenschaften mancher Naturwässer können nicht durch
Gehalt von Mineralsalz, Radioaktivität oder Spurenelementen er
klärt werden. Solche Wasser nennt man Akratothermen und sie

sind wahrscheinlich durch den Erdmagnetismus beeinflußt. Das
Wasser, das durch das magnetische Feld durchfließt, hat einige ge
änderte Eigenschaften, es werden davon keine Kalk- und Eisen-
krustationen gebildet und es unterstützt das Keimen und Wachs
tum der Pflanzen. Das ist wichtig für die Fernwasserleitung oder
für die Boiler'^ und für die Landwirtschaft.^ Andererseits können

Wasser und biologische Objekte mental bzw. durch die sogenannte
psychische Energie beeinflußt werden. In diesem Sinne ist der
Einfluß auf Schimmel und Enzyme^ oder Pflanzen bekannt.^

1 G. PICCARDI. - Thc chcmical basis of mcdical climatology. - Springfield 1962
2 S. BORDI / D. VANNEL. -GcofTcica e mctcrologia, 14, 28, 1965, p. 129; R. CINI.-

Proprieta magnetische struttura dell aqua. - Aqua Industriale no 18, March / April 1962
3 A. L. CHISHEVSKI. - Traite de climatologie biologique et medicale. - Paris: Mason

1934

4 T. VERMAIREN. - Revue siciety royale beige ings en industriels, no 12, 1957,
p. 464

5 V. PATROVSKY. - II. Intern. Congress on Psychotronic Research. - Monte Carlo

1975, p. 161
6 J. BARRY. - Rev. Metapsych., no 2, 1966, p. 43; derselbe. - Intern. Journ. ofPara-
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Schon im Jahre 1974 konnte man viele Berichte, Tatsachen, An
deutungen und Erscheinungen finden, die, wie oben angeführt,
aber anscheinend ohne gegenseitigen Zusammenhang erklärt werden
konnten. Aus der Arbeit und den Versuchen des Autors in den

Jahren 1974 — 76 ist ein Netz von Abhängigkeiten zwischen vie
len dieser Erscheinungen und Berichte zum Vorschein gekommen.
Es handelt sich im Prinzip um Interaktionen zwischen anorgani
scher, organischer und lebender Materie und einigen physikali
schen und biophysikalischen Kräften. Die Komponenten der soge
nannten psychischen Kräfte sind wahrscheinlich biophysikalische
Kräfte und elektromagnetische Strahlung.

2. Kraftfelder und Wasser

Es ist schon lange bekannt, daß Radioaktivität, elektrische La
dungen, Ultraschall,^ Schall und wahrscheinlich kosmische und
ultraviolette Strahlen im mit Luft gesättigten Wasser die Entste
hung des Wasserstoffperoxyds hervorrufen und zwar nach der
Reaktion: 2 H2O + O2 + 46 000 cal = 2 H2O2

Über die Bedingungen fiir die Entstehung des Wasserstoffper
oxids (WS?) wissen wir bisher nicht viel. Weil aber das WS? bei
vielen Oxidationen als Beiprodukt entsteht, können wir voraus
setzen, daß nach der Loslösung des Sauerstoffmoleküls das Sauer
stoffatom folgendermaßen aktiviert wird:

O2 + Energie = 2 und dann: H2O + = 1^2^2
Die Änderung des Wassermoleküls ist unsicher: die äußere Ener

gie zerstört wahrscheinlich die Wasserstoffbrücken, ändert die
Assoziationsstufe und polarisiert die beiden Wasserstoffatome.
Man kann einige grundlegende Angaben zusammenfassen:

psychic, no 32, 1968, p. 237; B. GRAD / McGNEL. - Journal of Parapsychology, no 6,
1964,p.473

7 B. GRAD. - Journal of Parapsychology, no 5, 1963, p. 117, no 6, 1964, p. 473; J.
PETTET. - II. Intern. Congress on Psychotronic Research. - Monte Carlo 1975, p. 150

8 F. SCHMITT / R. OLSON.-Journal Amer. Chem. Sog., no 51, 1929, p. 370; E. W.
FLOSSDORF / L. A. CHAMBRES / W. M. MALISOFF. - J. Amer. Chem. Sog. - no 58,

1936, p. 1069; W. C. SCHUMB / CH. N. SATTERFIELD / R. L. WENTWORTH. - Hy-
drogen peroxide. - London: Chapman Hall 1955
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a) Schall- und Ultraschallschwingungen stimulieren das Pflanzen
wachstum und bilden im Wasser Wasserstoffperoxidatome;
b) nach einigen Angaben stimulieren auch die Wasserstoffper
oxidspuren das Keimen und Wachsen der Pflanzen;
c) die Energie, von der vorausgesetzt wird, daß sie aus den Fingern
und Augen herausstrahlt, stimuliert ebenfalls das Keimen und
Wachsen der Pflanzen;

d) magnetisch beeinflußtes Wasser hat dieselbe stimulierende Wir
kung. Wir können also offensichtlich voraussetzten, daß die Ener
gie der biologischen Substanz im Wasser ebenfalls die Entstehung
des WSP bewirkt. Diese Energie hat aber einige gemeinsame Merk
male mit den bekannten physikalischen Energien und die Behaup
tung, daß sie einen nicht physikalischen Charakter hat, ist deshalb
abzulehnen.

3. Nachweis des WSP

Für den Beweis oder die Bestimmung des WSP sind nur zwei
Methoden geeignet:
a) Nachweis durch Kaliumjodid und Stärke im schwach sauren
Milieu. Die Jodwasserstoffsäure oxidiert zum freien Jod, das mit
Stärke eine blaue Färbung gibt. Das Ozon und das freie Chlor an
nullieren sich gegenseitig, doch kann man das Chlor durch Zusatz
von Hydroxylaminchlorid paralysieren. Die Spuren des Peroxids
müssen vorläufig durch Ausfrieren konzentriert werden. Ein Liter
aktiviertes, mittels Durchfluß über das magnetische Feld von
0,37 T Kraft vorbereitetes Wasser, haben wir frieren lassen und

haben den größten Teil von Eis beseitigt. Das WSP konzentriert
sich im flüssigen Rest. 50 — 100 ml dieses Restes werden dann
durch 5 ml 5 % Schwefelsäure gesäuert. Zwecks Zerstören des
freien Chlorid werden ca 0,1 g Hydroxylaminchlorid beigefügt.
Nach einer Minute werden 0,5 g Kaliumjodid und 2 ml 2 % Stär
kelösung zugesetzt. Es wird gut gemischt und die blaue Färbung
wird mit dem Kontrollmuster verglichen.
b)Der Nachweis durch Luminol (Aminophtalsäure hydrazid) ist
viel empfindlicher und nur er ist für den Beweis des durch ,,psy
chische" Aktivierung entstandenen WSP günstig.^ Die vorläufige
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Tiefkühlungskonzentration ist nicht nötig. Zu 100 ml bioelek
trisch aktiviertem Wasser werden 10 ml 0,05 % Luminol in 5 %

NaOH (Natriumhydroxid) zugesetzt und gemischt, nach 1 Min.
setzt man 1—3 Tropfen 0,1 % Hämoglobinlösung in 5 % NaOH
oder 1—2 Tropfen Blut als Katalysator, oder 0,2 ml dreiwertiger
Kobaltkomplexlösung mit Triethanolamin zu. (Diese wird von
0,5 g Kobaltnitrat und 3 ml Triethanolamin in 100 ml Wasser mit
ca 3 Stunden Luftdurchtreiben zubereitet). Das ganze wird in voll
ständiger Finsternis mit ausgeruhtem Auge beobachtet und mit
der Lumineszenz des Kontrollversuches verglichen. Das freie Chlor
oder Hypochlorid und Ozon stören, wenn sie jedoch nur in Spuren
anwesend sind, verschwindet ihre Luminiszenz innerhalb einer

Minute noch vor dem Zusatz des Katalysators.

4. Quantitative Bestimmung des WSP

Beide angeführten chemischen Reaktionen eignen sich für die
quantitative Bestimmung. Die Kaliumjodidreaktion wird auf einem
Photometer z.B. mit Selenphotozellen ausgewertet und das passen
de Licht wird mit rotem Filter festgelegt. Mit Rücksicht auf die ge
ringe Peroxidmenge muß man wenigstens 10 cm dicke Cuvetten
anwenden.

Die Luminolmethode ist viel komplizierter, weil sie eine integra
le Messung von der Lichtstärke der Lösung verlangt. Unter 0,0002
% ist es nötig, einen Photomultiplikator und spezielle Vorgänge an
zuwenden.^® Aus diesem Grunde sind in der Tabelle 1 nur semi

quantitative Ergebnisse zusammengefaßt.

Tabelle 1

Semiquantitative Bestimmung des WSP im aktivierten Wasser

Aktivierung: Magnetisches Feld Sonnenstrahlung Handbewegungen
0,37 T 2 Std. (Juli) Bioaktivität

Beiläufiger Gehalt
%WSP 10"'' 10"^ 10"®

9 V.PATROVSKY. - Intern. Journal of Paraphysics, no 10, 1976, p. 8
10 J. KUBAL. - Intern. Jounal of Paraphysics, no 10, 1976, p. 19
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5. Bioelektrische Aktivierung des Wassers

Mit Hilfe der geeigneten und empfindlichen Detektionsmethode
mit Luminol können wir die Aktivierung des Wassers auf ver
schiedene Weise nachprüfen. In zwei Cuvetten von ca 300 ml Ge
halt gießen wir je 150 ml mit Luft gesättigtes destilliertes Wasser.
Eine Cuvette dient als Kontrolle, die andere aktivieren wir mit

Handbewegungen in verschiedenen Richtungen, meistens vertikal,
5 — 15 Minuten lang. Man kann auch offene Gefäße benützen und
die Aktivierung mit horizontalen Zügen oder durch den Anblick
auf die Wasserfläche durchführen. Dann verwenden wir die oben

angeführte Luminolmethode zum Nachweis des WSP. Das aktivier
te Wasser sollte ein wenig mehr strahlen als das Kontrollmuster.
Versuchen wir das WSP in dem den Sonnenstrahlen während ca 2

Stunden ausgesetzten oder durch das magnetische Feld durchge
flossenen Wasser nachzuweisen, so ist die Erscheinung schwach
oder null, wenn das Wasser wenig Luft enthält, z.B. Wasser aus
einem Brunnen.

6. Bioelektrische Stimulation des Keimes und Wachstums

der Pflanzen

Das in der lebendigen Materie enthaltene Wasser kann ebeno be
einflußt werden, wie das Wasser außerhalb des organischen Kör
pers. Außerdem muß man jedoch eine direkte Wirkung auf die Mo
leküle und deren Polargruppen in Erwägung ziehen. Die meisten
Versuche haben wir mit Erbsen und Gerste auf sterilem Kieselsand

durchgeführt, und zwar auf flachen Schalen für das Keimen und
auf Schalen mit Erde für das Wachstum. Es wurden zwei Methoden

der ,,psychischen" Wirkung nachgeprüft und manchmal mit der
Wirkung des magnetisch behandelten Wassers verglichen,
a) Aktivierung durch Handbewegung (EMPT Methode: electro-
myopower transfer): Zweimal täglich (morgens und abends) wur
den ca 20 Kreishandbewegungen 2 — 5 cm über der Oberfläche der
flachen Schale gemacht. Nach 3 — 6 Tagen wurden die mit dersel
ben Wassermenge begossenen Kerne mit den Kontrollen vergib
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Abb. 1: Der Einfluß der Kraftfelder auf das Keimen der gelben Erbsen: von
links, Kontrolle (7,8 cm), transversal polarisiertes Wasser (18,8 cm), parallel
polarisiertes Wasser (14,2 cm), BMPT (12,0 cm), PEER (14,2 cm). Die Num
mern in den Klammern geben die durchschnittliche Länge des Stengels an.

Abb. 2: Der erste Versuch erweist das gleiche Resultat des physikalischen und
,,menschlichen" Magnetismus (EMPT). Oben eine Winde, unten die Lobelia
Erinus, links Kontrolle, in der Mitte der EMPT Effekt, rechts das magnetische
Feld.

chen. Es wurden 50 oder 100 Kerne verwendet.

b) Aktivierung durch Anblick (PEER Methode: Plasma power eye
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emitting radiation). Schalen mit geprüften Samen wurden mit ge
nügender Wassermenge begossen, dann in Entfernung von 30 — 70
cm vor den Beobachter gestellt und zweimal täglich 2 — 5 Minuten
lang mit konzentriertem Anblick aktiviert. Der Blick soll jeden
Kern treffen und man soll dabei eine optimistische Einstellung ein
nehmen. Einige Resultate sind in Tabelle 2 zusammengefaßt:

Tabelle 2

WP (magnetisch aktivertes Wasser), EMPT und PEER Effekt für
Erbsenkeime, 50 Samen, Zeitspanne 6 Tage, Juli 1976:

Tage Kontrolle WP EMPT PEER

3 8% 14% 8% 26%
4 36% 70% 62% 76%
6 56% 84% 72% 92%

Zum Vergleich mit der Wirkung anderer energetischer Felder
wurden im Juni 1975 Versuche mit Keimen einer anderen Erbsen

sorte mit den unten angeführten Ergebnissen durchgeführt.

Tabelle 3

Tage Kontrolle EMPT EPE WP MPE HjOj

3  2% 14% 6% 14% 6% 14%
6  84% 96% 96% 100% 96% 98%

EPE = elektrischer Polarisierungseffekt, hervorgerufen mittels eines durch
Reibung elektrisierten Polystyrenring, MPE = magnetischer Polarisierungs
effekt, direkte Wirkung des magnetischen Feldes. H2O2 durch das mit Wasser
ca 1 : 100.000 verdünnte WSP befeuchtet.

JACK PETTET untersuchte den PEER Effekt an 30 Samen von

auf Baumwolle wachsenden grünen Bohnen.^ V Nach 14 Tagen war
die Länge aller Stengel zusammen bei der Kontrollgruppe 43,5
Zoll, wogegen bei der Versuchsgruppe 249, 1 Zoll, also 5,6 mal
größer! Nach der Anwendung des Bedeutungstests wurde auf dem
0,05 Niveau ein t = 3,58 gefunden, was den tabellierten Wert für
29 Grad Freiheit t = 1,68 weit überschreitet. Die Erscheinung ist
also hoch signifikant und der bloße Zufall steht bei 1 : 1000.

11 J. FETTET. - II.Intern. Congress on Psychotronic Rescarch. - Monte Carlo 1975,
p. 150
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7. Die Theorie der Wachstumstimulierung bei Pflanzen

Das WS? ist im botanischen und animalischen Bereich sehr ver

breitet, aber immer nur in winziger Menge: Es bildet sich durch
verschiedene Oxidationsprozesse und sein Niveau ist durch En
zyme, Peroxidase und Katalase auf unschädlicher Höhe gehal
ten. Die das WSP im Wasser und in Geweben bildenden Kraftfelder

stören dieses enzymatische Gleichgewicht, aber können auch
direkt auf manche Moleküle und deren Polargruppen wirken. Eine
weitere Erklärung müssen uns die Biologen liefern.

8. Theorie der Änderung im aktivierten Wasser

Wir haben erkannt, daß das WSP das Endprodukt der Wirkung
mancher Kraftfelder aufs Wasser darstellt, aber wir wissen nicht,

was für ein Mechanismus diesem Prozeß vorangeht. In der Litera
tur werden unterschiedliche Ansichten angegeben, z.B. daß es sich
um eine Änderung des Assoziationsgrades oder um eine Änderung
der Polarisation und des Dipolmomentes oder schließlich um eine
magnetische Nuklearresonanz handelt. Es wurden viele Versuche
zur Unterscheidung von physikalischen Konstanten des gewöhnli
chen und des aktivierten Wassers unternommen, aber die beobach

teten Abweichungen fielen immer in den Rahmen der Beobach
tungsfehler. Man hat nur eine gewisse Herabsetzung der pH Werte
(d.h. Erhöhung der Azidität), und auch eine Änderung der elektri
schen Leitfähigkeit und der Oberflächenspannung festgestellt.^^

Sehr interessant ist der sogenannte kinetobarische Effekt.^^ Es
wurde beobachtet, daß Wasser die Hochfrequenz in den Bereichen
40 - 60 MHz, 12 - 130 MHz und 200 - 350 MHz absorbiert.
Eine auf einer speziellen Torsionswaage hängende Cuvette reagiert
durch mäßige Bewegungen auf das äußere Hochfrequenzfeld und
behält ihre Empfindlichkeit ca eine halbe Stunde, in Anwesenheit
des Menschen jedoch bis zwei Stunden, was bedeutet, daß der

12 D. OCEPEK. - Intern. Journal of Paraphysics, no 9, 1975, p. 51
13 W. PESCHKA. - Intern. Journal of Paraphysics, no 9, 1975, p. 71; derselbe. - Um

schau in Wissenschaft und Technik, Nr. 75, 1975, p. 152
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Mensch eine Quelle der Hochfrequenzenergie ist. Nach meiner Mei
nung handelt es sich um die magnetische Kernresonanz. Es wurde
auch erwiesen, daß sich im aktivierten Wasser das infrarote Spek
trum ein wenig ändert.

9. Theorie der menschlichen plasmatischen Strahlung

Im Einklang mit älteren Angaben bestätigen die neuen Erfah
rungen und Versuche, daß eine gewisse Energie von den menschli
chen Fingern, Händen und Augen ausstrahlt. Außerdem kann die
Energie aus den Augen auf ein bestimmtes, auch kleines Gebiet ge
richtet werden.^^ Die aus den Fingern ausstrahlende Energie ent
steht wahrscheinlich durch Muskelkontraktionen und diejenige,
die aus den Augen ausstrahlt, durch die Gehirnneuronenaktivität.
Das Auge ist ein optisches System und kann als ,,schwarzer Kör
per" betrachtet werden. Manche Andeutungen bezeugen, daß die
sogenannte psychische Kraft einer Form der elektronischen La
dungen und elektromagnetischer Strahlung auf dem Gebiet der Ul
trakurzwellen nahesteht.^ ̂ So z.B. sank der EMPT Effekt auf das

Kontrollversuchsniveau, wenn die Versuchsschale durch eine Alu

miniumfolie abgeschirmt worden war. Weitere Versuche sind für
nähere Erklärungen unentbehrlich.

10. Schlußfolgerungen

Dieser Artikel ist ein Beispiel der Kooperation verschiedener
Wissenschaftsgebiete in der psychotronischen Forschung. Unsere
Kenntnisse müssen sich in der Zukunft natürlich noch mehr ver-

14 W. J. LOCKWOOD / D. E. IRISH. - Chcm. Phys. Letters, no 24, 1974, p. 123; D.
DEAN / E. BRAME. - II. Intern. Congress on Psychotronic Research. - Monte Carlo

1975,p. 200
15 J. PETTET. - II. Intern. Congress on Psychotronic Research. - Monte Carlo 1975,

p. 150; V. G. ADAMEN KO. - Intern. Journal of Paraphysics, no 6, 1972, p. 12 — 25;V.
PATROVSKY. - PK Detectors. - in press

16 New Scientist, 30. 1. 1975, p. 271; U. WARNKE. - Umschau in Wissenschaft

und Technik, Nr. 75, 1975, S. 479
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tiefen und die Spezialisten müssen etwas mehr über den Mechanis
mus des Pflanzenwachstums, über physikalische Änderungen im
aktivierten Wasser und über die Quelle der ,,psychischen" Energie
sagen.

Neue, vom Autor vorgeschlagene Termini: EMPT = electro-
myopower transfer, PEER = plasma power eye emitting radiation,
PW = polarisiertes (aktiviertes) Wasser.

Das Wasser ist also ein mächtiger Kraftakkumulator und Trans
formator und kann nicht nur als ein chemisches, sondern muß

auch als ein physikalisches Glied zwischen der organischen und an
organischen Materie betrachtet werden.

Dr. V. Patrovsky, Holandskä 7, Praha 10, Tschechoslowakei



A. S. NOVOMEYSKIY DIE GRUNDLEGENDEN

GESETZMÄSSIGKEITEN DER

HAUTWAHRN EHMUNG

Nach Forschungsberichten aus der Zeit von 1962 — 1976

Zusammenfassung:

Der Autor beschreibt die grundlegenden Gesetzmäßigkeiten der
dermooptischen Wahrnehmung, die bei den Versuchen festgestellt
wurden, und bestimmt eine Reihe von Gegebenheiten, die mit den
Gesetzen der Gesichtswahrnehmung im Einklang sind. Diese Ana
logien beweisen seiner Ansicht nach aber nicht die photorezeptori-
sche Natur der dermooptischen Wahrnehmung, sondern nur die
Tatsache, daß diese, ebenso wie das normale Sehen, den gleichen
Gesetzen der optischen Reflexion unterworfen ist. Nach diesen op
tischen Gesetzen kann sich die dermooptische Wahrnehmung des
sichtbaren Spektrums, ebenso wie die der infraroten Wellen, voll
ziehen. Die Unterschiede zwischen den beiden Wahrnehmungsfor
men zeigen jedoch ganz klar, daß die dermooptische Wahrneh
mung den Gesetzen der Infrarot-Optik untergeordnet ist. Dabei ist
es nicht ausgeschlossen, daß irgendwo im Bereich der infraroten
Wellen sich eine der Wissenschaft noch nahezu unbekannte Lang
wellenanalogie des sichtbaren Spektrums befindet, die die dermo
optische Wahrnehmung beim Menschen hervorruft.

Unter Haut Wahrnehmung (dermooptische Sensibilität) versteht
man die menschliche Fähigkeit, mit Hilfe der Hautrezeptoren auf
Farbe und graphische Form der Gegenstände zu reagieren. Dieses
Reagieren vollzieht sich entweder durch ein bevmßtes Erkennen
der Farben und Formen, oder durch unbewußte Reaktionen (Ver
änderungen der Ausstrahlung der zwischen der Epidermis und der
farbigen Oberfläche ausgetauschten Wärme, Verlangsamung oder
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Beschleunigung der Bewegungen, Änderung der Muskelspannung
usw.).

I. GESCHICHTE

Einige Fälle von Hautwahrnehmung wurden in der wissenschaft
lichen Literatur schon im 19. Jahrhundert beschrieben. Der russi
sche Arzt A. J. CHOVRIN untersuchte eine Frau, die mit Hilfe der
Finger gewöhnlich gedruckte Texte las und auf diese Weise Farb
töne von Papier und Textilien unterschied.^ Die Erforschung der
Hautwahrnehmung unter strengen Laboratoriumsbedingungen
wurde jedoch erst in den ersten Dezennien unseres Jahrhunderts
begonnen, und zwar vom französischen Gelehrten und Schriftstel
ler JULES ROMAINS.^ Er nannte diese Erscheinung die ,,Außer-
netzhautwahrnehmung". Die Arbeit von ROMAINS, die von der
Wissenschaft lange unbeachtet blieb, nahm viel von den späteren
Forschungen auf dem Gebiet der Hautwahrnehmung vorweg.

Später, in den dreißiger Jahren unseres Jahrhunderts, führte der
sowjetische Gelehrte, Prof. A. N. LEONTJEV^ die Grundfor
schungen der Hautwahrnehmung durch. Er hat festgestellt, daß die
menschliche Handfläche auf Lichtstrahlen reagieren kann, die zu
erst mit Wärme absorbierenden Filtern gefiltert wurden. Wie RO
MAINS trat auch LEONTJEV für die Photorezeption als Erklä
rung der Hautwahrnehmung ein. Beide glaubten, daß die menschli
che Epidermis die Strahlen des sichtbaren Spektrums absorbiert
und daß aufgrund dieser Tatsache die Wahrnehmung außerhalb der
Sphäre des normalen Sehens abläuft.

Die Erforschung der Hautwahrnehmung wurde bis zu den sech
ziger Jahren unseres Jahrhunderts unterbrochen, wo man sie auf
breiter Ebene wieder aufnahm und das Phänomen den Namen

Hautwahrnehmung oder dermooptische Sensibilität bekam.

1 A. I. CHOVRIN. - Redkaja forma giperstezii vyssich organov cuvstv. - Voprosy
ncrvno-psichiceskoj mediciny, vyp. 3—4, Kijev 1898

2 J. ROMAINS. - La vision extra-rctinienne et le sens paroptique. - Paris: Galimard
1964

3 A. N. LEONTJEV. - Problemy razitija psichiki. - Moskva, APN RSFSR 1959
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Im Jahre 1962 entdeckte und beschrieb man im Ural zuerst den
sogenannten Rosa Kuleschova-Effekt.^ Bald darauf vsoirde diese
Fähigkeit bei anderen Personen ausführlich studiert. Die Haut
wahrnehmungsforschung führte man mit vielen Personen durch,
sehenden und blinden, Erwachsenen und Kindern, Schülern, Stu
denten und Personen von verschiedenen Berufen in vielen Städten

des Ural, der USA und anderer Gebiete. Später wurden auch in
England und Frankreich Forschungen unternommen. Bis jetzt ver
öffentlichte man mehr als 200 Arbeiten über experimentelle Erfor
schung der dermooptischen Sensibilität.

In dieser Arbeit haben wir nicht die Möglichkeit, uns mit all die
sen Publikationen zu befassen. Wir beschränken uns in unseren

Hinweisen nur auf die wichtigsten, auf kollektive Arbeiten und
Sammelbänden. Man muß auch beachten, daß der Hautwahrneh
mung einige spezielle bibliographische Kataloge gewidmet sind.
Die zwei vollständigsten sind 1968 und 1973 im Ural erschienen.^
Weiters sind mehrere bibliographische Abhandlungen vorhanden,
die einen historischen Grundriß enthalten.^ Eine Übersicht über

diese Forschungen bringt auch die Monographie von YVONNE
DUPLESSIS, die die extraokuläre Farbenperzeption erörtert.^ Es
muß betont werden, daß die diesbezüglichen Versuche von Wissen
schaftlern der verschiedensten Fachrichtungen unternommen wur-

4 I. M. GOLDBERD. - K voprosu ob upraznjajcmosti taktilnoj custvitelnosti. - Vopro-
sy psichologiji 1/1963, Moskva; A. S. NOVOMEYSKIY. - Naucnyjc iziskanija psicholo-
gov na UraJe. - Nauka i zizn, 11/1962, Moskva; N. D. NJUBERG. - Zrcnije v palcach. -
Priroda, 5/1963, Moskva; Prob lern y kozno-opticeskoj custvitelnosti. - Svcrdlovsk 1965,
S. 23 -62

5 Literatura po voprosam kozno-opticeskoj custvitelnosti. - Sverdlovsk 1965; A. A.
KRISANOVA. - Koznaja custvitelnost celoveka k vidimym i infrakrasnym lucam. -
Sverdlovsk 1973

6 L. CHERTOK. - Recherches et doutes sur la vision extra-retinienne. - L'Encephale,
6/1964, pp. 686 — 699; derselbe. - On Extra-Ocular Vision: A Historical Note. - Ameri-
can Journal of Psychotherapy, vol. XX, no 2,1966, pp. 319 — 322; H. WERTHMANN. -
,,Sehen" mit den Fingerspitzen?. - Neue Wissenschaft, Zeitschrift für Grenzgebiete des
Seelenlebens, H. 1, 1964, S. 42 — 51; A. ROSENFELD. - Seeing Colour with the Fingers.
- Life Magazine, June 12, 1964, pp. 102-113; A.S. NOVOMEYSKIY / V. I. JAKOVLEV.
- Itogi i perspektivy issledovanija koznovo „zrenija" na Urale. - Perm 1967; G. RAZRAN
- Dermo-Optical Perception of Human Extraocular Senzitivity. - Soviet Psychology, vol
V, n 1, New York 1966

7 Y. DUPLESSIS. - La Vision Parapsychologique des Couleurs.-Paris; Episoediteurs
1974; dieselbe. - Parapsychological Monographs no 16. - New York: Parapsychology
Foundation 1975
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den, wie von Psychologen, Physiologen, Ärzten, Pädagogen, Phy
sikern, Ingenieuren usw. Aus diesem Grunde muß man diese Ver
suche zur Grenzgebietsforschung verschiedener Wissenschaften
zählen.®

II. UNTERSUCHUNGEN

In der vorliegenden Abhandlung sind vor allem die Resultate
angeführt, zu denen die Wissenschaftler bei der Untersuchung der
Gesetzmäßigkeiten der Hautwahrnehmung gelangt sind. Deshalb
werden wir die Methodik der Versuche und statistische Angaben
nicht anfuhren.

Kurz einige Worte zur Versuchsanordnung. Einige Autoren er
klärten, daß die Hautwahrnehmung auf verstohlener Beobachtung
durch das normale Sehen (über das ungenügend gesicherte Augen
band) oder bloß auf dem Erraten der gestellten Aufgabe beruhe.^
Um diese Einwände zu widerlegen, bemühten sich die Versuchslei
ter in der Sowjetunion, den USA und anderen Ländern, eine Reihe
von Sicherheitsvorkehrungen zu treffen (spezielle, vollkommen un
durchsichtige Kammern, spezielle Kisten mit Ärmeln, in die farbi
ge Muster und die Hände der Versuchsperson gelegt wurden.
Einhalten des Doppel-Blind-Verfahrens und der Zufallsauswahl der
vorgelegten Muster, oftmaliger Wechsel der Experimentatoren,
Überziehen des Kopfes der Versuchsperson mit speziellen Schach
teln oder Gasmasken mit überklebten Gläsern, Anlegen von Bän
dern an die Augen, wobei man Stücke lichtempfindlichen Photoma
terials unterlegte, usw.). Bei vielen Versuchen benützte man rein
objektive Forschungsmethoden, bei denen die Versuchspersonen
keine Ahnung davon hatten, daß sie auf farbige Muster reagierten.
In einer Reihe von Versuchen wurde z. B. die Handreaktion der

8 Voprosy komleksnovo issledovanija kozno-opticeskoj custvitelnosti. - Sverdlovsk
1968

9 J. ZUBIN. - Dermooptical Perception. A Cautinary Report. - Science, vol. 147, 26.
Febr. 1965; M. GARDNER. - Dermo-Optical Perception: A Peek Down the Nose. -
Science, 1966, 151, pp. 654 —657
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Abb. 1
Abb. 2

AUL -1 i-N- TT .-ht die Schranke über dem dunkelblauen Papier.Abb. 1 Die Vp "ntersuc
Abb. 2 Die Vp untersucnt. ^

Versuchsperson mit HÜfe der Methode der Farbschranke festge
stellt: die Messung der Entfernung, in der die Versuchsperson zum
erstenmal fähig war, die Distanzwirkung der farbigen Oberfläche
mit HUfe der Hautrezeptoren zu empfinden (Abb. 1-3), wobei
sie die betreffende Farbe nicht mit den Augen sehen konnte. In
diesem Fall hatten die Versuchspersonen nicht die Aufgabe, die
Farbe des Musters zu bestimmen. Sie hielten nur die Handfläche in
einer bestimmten Höhe über der farbigen Oberfläche, bis sie die
Oberhautreizung auf der Handfläche in Form von Stechen und
Wärme- oder Kältegefühl empfanden.

Es wurde auch die Geschwindigkeit der Handbewegung beim
Empfinden der farbigen Oberfläche registriert. Mit Hilfe eines
Thermometers und eines Spiegelgalvanometers wurde die Größe
des Wärmeaustausches zwischen der Handstrahlung und verschie
denfarbigen Oberflächen festgestellt.
Im Laufe der unter Einhaltung aller obigen Sicherheitsmaßnah-
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men durchgeführten Versuche stellte man zwei grundsätzliche Tat
sachen fest: erstens die Übereinstimmung der prinzipiellen Haut
wahrnehmungsgesetzmäßigkeiten mit den Gesetzen der Gesichts
wahrnehmung, und zweitens bedeutende Unterschiede zwischen
der Hautwahrnehmung und dem normalen Sehen in einer Reihe
von Faktoren. Beachten wir zuerst die Feststellung der überein-

Abb. 3

Die Vp untersucht die Schranke
über dem roten Papier.

Stimmenden Züge bei den Versuchen, um uns dann den Verschie
denheiten zwischen den beiden Wahrnehmungsarten zuzuwenden,
wie sie von den Experimentatoren entdeckt wurden.

1. Gemeinsamkeiten

Die von den Wissenschaftlern aus verschiedenen Ländern durch

geführten Versuche haben bewiesen, daß manche sehende oder
blinde Menschen die Farben und graphischen Formen der Gegen
stände mit HÜfe der Handoberhaut unterscheiden können:

a) durch Kontakt, d.h. Berührung, Fingerreiben auf der farbigen
Oberfläche oder der sie abdeckenden Folie.
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b) auf Enternung, d.h. mit einer tastenden, aussuchenden Hand
flächenbewegung in der Luft über der farbigen Oberfläche, die
in einer Reihe von Versuchen durch verschiedene Mittel abge
schirmt wurde.

Die Fähigkeit, die Farben durch Kontakt oder auf Entfernung
zu unterscheiden, hat sich bei allen Versuchspersonen ausnahms
los aufgrund vieler wiederholter vorbereitender Übungen allmäh
lich entwickelt.

Bei mehreren Versuchen zeigte sich die Möglichkeit, die Strah
len des sichtbaren Spektrums mit Hautrezeptoren zu unterschei
den, wobei diese Strahlen durch wärmeabsorbierende Filter ge
filtert worden waren. Trotzdem konnten bei all diesen Versu-

10 I. M. GOLDBERG. - K voprosu ob upraznjajcmosti taktilnoj custvitclnosti;Prob-
lemy kozno-opticcskoj custvitclnosti; A. S. NOVOMEYSKIY. - Rol kozno-opticeskogo
custva V poznaniji. - Voprosy filosofii, 7/1963, Moskva; S. N. DOBRONRAVOV. - Prob-
lema koznogo ,,zrenija". - Vestnik vyssej skoly, 8/1963, Moskva; M. M. BONGARD / M.
S. SMIRNOV. - O koznom „zreniji" R. Kulcsovoj. - ANSSSR.Biofiziky, tom X., vypusk 1,
Moskva 1965; A. S. NOVOMEYSKIY. - Kozno-opticeskoje custvo-svojstvo mnogich Iju-
dej. - Nauka i zizn, 2/1963, Moskva; Matcrialy issledovanija kozno-opticcskoj cuvstvitcl-
nosti. - Ccljabinsk, 1965; E. MIREL. - ,,Secs" with Fingers. - Sciencc News Letter, Janua-
ry, 4, 1964; Y. Z. JACOBSON / B. Y. FROST / W. L. KING. - A Gase of Dermooptical
Perception. - Perceptual and Motor Skills, 22, 1966, pp. 515 — 520; Dermal Optics (Ex
periments by London University science graduates). - Journal of Paraphysics, vol. 1, no
4, 1967, pp. 73 - 79; A. ZAVALA / H. P. VAN GOTT / D. B. ORR / V. H. SMALL. -
Human Dermo-Optical Perception: Colours of Objects and of Projected Light Differen-
tiated with Fingers. - Perceptual and Motor Skills, 1967, vol. 25, pp. 525 — 542; R.
YOUTZ. - Can Fingers „See" Colour?. - Psychology Today, 1969, vol. 1, no. 9, pp. 37 —
41; C. B.NASH. - ESP and Cutaneous Perception. - Journal of the Society for Psychical
Research, September 1973, vol. 47, pp. 207 — 208; H. J. NAGORKA. - Bogna Sees with
her Fingers. - Psychical Observer, vol. XXXVI, no. 2, 1975, pp. 148 — 153

11 Problemy kozno-opticeskoj custvitclnosti; Voprosy komleksnovo ..; Matcrialy
issledovanija ..; A. S. NOVOMEYSKIY. - O prirode kozno-opticeskogo custva u celove-
ka. - Voprosy psichologii, 5/1963, Moskva; derselbe. - The Nature of the Cutaneous Opti-
cal Sense in Man. - Soviet Psychology and Psychiatry, New York 1964, vol. II, no. 3, pp.
3 — 18; Voprosy psichologiji licnosti i poznanija, Razdel II. Proces poznanija. Koznoje
zrenije. - Tezisy dokladov na naucnoj konferenciji psichologov Urala, Sverdlovsk 1966;
D. G. MIRZA / A. A. ROJAK. - K voprosu o projavieniji kozno-opticeskoj recepciji.
Problemy obnaruzenija slabych reakcij nervnoj sistemy. - Moskva: Institut psichiatriji
1968; W. L. MAKOUS. - Cutaneous Colour Sensitivity: Explanation and Demonstra
tion. - Psychological Review, 1966, vol. 73, no. 4, pp. 280 — 294; R. P. YOUTZ / D. Y.
WEINTRAUB / W. L. MAKOUS / R. BUCKHOUT. - Dermo-Optical Perception. - Scien
ce, vol. 152, May 20, 1966, pp. 1108 — 1110; Y. DUPLESSIS. - Does Para-Optical Per
ception Exist?. - Impact of Science of Society, 1974, vol. XXIV, no. 4, pp. 347 — 352;
dieselbe. - Die Außersinnliche Wahrnehmung und die Dermo-optische Sensibilität. -
Grenzgebiete der Wissenschaft, III/1975, Jg. 24, S. 134 — 150

12 Siehe Anm. 3; Voprosy komleksnovo .., pp. 115 — 120; Matcrialy issledovanija ..
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chen außer dem sichtbaren Licht auch infrarote Submillimeterwel-

len auf die Oberhautrezeptoren wirken, die ebenso wie das sicht
bare Licht solche Filter durchliefen.

In anderen Versuchen wurden die Reaktionsmöglichkeiten der
Handoberhaut auf diese über spezielle ergänzende Filter gehende
infrarote Submillimeterwellen nachgewiesen.^^ Wie bekannt, re
agiert die menschliche Oberhaut auf diese Submillimeterwellen.^'^
Außerdem ruft auch das sichtbare, durch die Oberhaut absorbierte

Licht in der Oberhaut einen Temperaturwechselprozeß hervor, der
sich durch Strahlung manifestiert.^^

2. Ergebnisse

Die Versuche bewiesen, daß bei vielen Versuchspersonen die
Genauigkeit der Farbunterscheidung mittels dermooptischer Sen
sibilität fast die selbe war, wie mit den Augen. Z. B. lernte die blin
de Schülerin Nadja L. praktisch fehlerlos mit Hilfe der Finger, mit
und ohne Kontakt, die Farben auf dem Papier zu unterscheiden:
rot, orange, gelb, grün, blau, himmelblau, purpur, braun, rosa,
schwarz, grau und weiß.^^ Die erwachsenen Blinden Vasilij B. und
Genadij G. haben ebenfalls gelernt, auf dem Papier (Abb. 4) mit
und ohne Kontakt alle angeführten Farben zu unterscheiden und
außerdem Schattierungen wie himbeer, weichsei,silber u.ä. wahrzu-

pp. 3 — 17; A. ZAVALA u.a., Human Dcrmo-Optical Perception:; A. S. NOVOMEYS-
KIY. - Obucenije slepych raspoznavaniju cvete s pomscju koznoj cuvstvitelnosti. - Spe
cialnaja skola Vypusk 1, Moskva 1969

13 Leninskaja teorija otrazenija i problemy psichologiji. - K voprosu o neosoznavaje-
mych formach otrazenija dejstvitelnosti, Sbornik 1, Sverdlovsk 1971, pp. 41 — 51; A. S.
NOVOMEYSKIY. - O determinaciji nekatorych vidov koznych oscuscenij u celoveka. -
Licnost V dcjstviji, Sverdlovsk 1972; derselbe. - Samoreguljacija pri kozno-opticeskom
vosprijatiji u detej mladsevo skolnovo vozrasta. - Voprosy psichologiji aktivnosti i
samoreguljaciji licnosti, Sverdlovsk 1976;

14 A. H. FREY. - Behavioral Biophysics. - Fsychological Bulletin, vol. 63, no. 5, May
1965, pp. 322 -337

15 W. L. MAKOUS. - Cutaneous Color Sensitivity
16 Materialy issledovanija .., pp. 45 — 48; A. S. NOVOMEYSKIY, Obucenije slepych

raspoznavaniju; V. MASHKOVA. - Sharpsighted Fingers. - International Journal ofPara-
psychology (special issue), Autum 1965, vol. VII, no. 4, pp. 368 — 370; A.S. NOVO
MEYSKIY / I. M. GOLDBERG / N. G. SVININA. - Licnost i koznaja cuvstvitelnost. -
Voprosy psichologiji licnosti i dejatelnosti, Sverdlovsk 1967
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Abb. 4 Ein Blinder untersucht durch Betastung die Farbe des Papieres.

nehmen. Zwei sehende Schülerinnen, Lilja K. und NataschaT.,
lernten die schnelle und genaue Unterscheidung von 10 achroma
tischen und chromatischen Tönungen auf Entfernung. Es handel
te sich um folgende Schattierungen: rot, orange, gelb, grün, him
melblau, blau, lila, schwarz, grau und weiß.^® Auch Rosa Kule-
schova unterschied gut die Farben, aber nur am Anfang, später ver
lor sie diese Fähigkeit. In den USA hat die Versuchsperson Pa
tricia Stanley die Farben eine Zeitlang mehr oder weniger genau
identifiziert.

Auch die Differenzierung der farbigen Abbildungen auf unbe
wußter Ebene mit Hilfe des Aussuchens der Höhe von Farbschran-

17 Problemy kozno-opticeskoj cuvstvitelnosti, pp. 93 — 115; A. S.NOVOMEYSKIY.-
Rol kozno-opticeskogo ..; Matcrialy issledovanija kozno-opticescoj cuvstvitelnosti, pp.
49 — 66; A. S. NOVOMEYSKIY. - O prirode kozno-opticeskogo custva.

18 Materialy issledovanija .., pp. 34 — 35
19 Problemy kozno-opticeskoj custvitelnosti, pp. 23 - 51
20 E. MIREL. - ,,Sees" with Fingers; R. YOUTZ. - Can Fingers ,,See" Colour?
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ken haben viele Versuchspersonen erfolgreich vollzogen. Bei der
überwiegenden Mehrheit wurden auch unbewußte Reaktionen auf
Farben festgestellt, und zwar durch Veränderung der Größe des
Temperaturaustausches zwischen der Hand der Versuchsperson
und der unterschiedlichen Färbung der Oberfläche oder durch Ge
schwindigkeitsänderungen der Handbewegung. Diese Tatsache er
möglicht es, das unbewußte Hautsehen als eine allen Menschen ge
meinsame Fähigkeit anzusehen.^"

3. Analyse

Die phänomenalen Fälle der bewußten Unterscheidung farbiger
Abbildungen kann man also als Beispiel eines ,,Durchdringens ins
Bewußtsein" eines Phänomens betrachten, das unbewußt bei je
dem Menschen vorhanden ist und seine psychischen und Verhal
tens-Reaktionen beeinflußt.

In gleicher Weise vollzieht sich das ,,Durchdringen ins Bewußt
sein" dieser schwachen, gewöhnlich unbewußten Signale, die den
Menschen über die Färbung des Musters informieren. Anders ge
sagt, wie werden im Bewußtsein diese schwachen, über die Farbe
informierenden Signale verschlüsselt, die die Oberhautrezeptoren
empfangen? Die Resultate oft wiederholter Befragung der Ver
suchspersonen erlauben die Skala der bei Hautwahrnehmung iden-

21 Voprosy komleksnovo A. S. NOVOMEYSKIY. - O prirodc kozno-opticcskogo
custva u cclovek.1: derselbe. - The Nature of the CutaneousOptical Sense in Man; Voprosy
psichologiji licnosti i poznanija pp. 69 — 73; Voprosy psichologiji licnosti i truda.
Materialy naucnoj konferenciji psichologov Urala. - Razdel III, Sverdlovsk 1973, pp.
139 - 141

22 Leninskaja teorija otrazenija i problemy psichologiji, pp. 60 — 77; A. S. NOVO
MEYSKIY. - Samoreguljacija ..; Voprosy psichologiji licnosti i truda, pp. 117 — 120, 130
— 135, 142 — 144; A. S. NOVOMEYSKIY. - Programirovannyj analiz studentami rezul-
tatov laboratornovo psichologiceskogo experirnenta. - Razrabotka programirovanych
ucebnych materialov, Sverdlovsk 1972; derselbe. - Sostojanije aktivnosti i kozno-opti-
ceskaja cuvstvitelnost celoveka. Voprosy psichofiziologiji aktivnosti i samoreguljaciji lic
nosti. - Vypusk 1, Sverdlovsk 1975; T. I. PASSOLOVA / A. S. NOVOMEYSKIY. - O
vlijaniji okraski predmetov na dvigatelnuju aktivnost ucascichsja. Voprosy psichofizio
logiji aktivnosti i samoreguljaciji licnosti. - Vypusk 1, Sverdlovsk 1975;T. I. PASSOLO
VA I N. F. BULAVINCEVA / L. F. VASILJEVA. - Individualnyje razlicija v oblasti
vneokuljarnovo vlijanija okraski rabocich mest na dvigatelnuju aktivnost ucascichsja per-
vovo klassa.-Voprosy psychologiji aktivnosti i samoreguljaciji licnosti. - Sverdlovsk 1976
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tifizierbaren Symptome der einzelnen Farben festzulegen (Tab.l)^^
Andere von den Versuchspersonen angegebene Identifizierungs

symptome sind z. B. die „Dicke" und „Schwere" der farbigen
Oberfläche.

Tabelle 1

Skala der Identifizierungssymptome der Farben

Farben Kontaktsymptome

Rot

Orange

Gelb

Grün

Himmel

blau

Blau

Violett

Bedeutender Widerstand bei

Fingerbewegung, Viskose-Farbe,
die wärmste beim Anfühlen.

Widerstand gegen Fingerbewe
gung kleiner als bei Rot, rauhe
Farbe, warm, aber nicht heiß.

Schwacher Widerstand gegen
Fingerbewegung, Gleitempfin
dung, leichte und weiche Far
be, wenig warm.

Neutral, unbestimmte Taktil-
symptome, weder warm noch
kalt.

Schwacher Widerstand gegen
Fingerbewegung, harte u. glatte
Farbe, Finger gehen glatt, fühlt
sich ein wenig kühl an.

Bremst Fingerbewegung, fiihlt
sich kalt an.

Klebrig, bremst stark die Fin
ger, stark kalt.

Distanzsymptome

Heiße Farbe, brennt in der Luft.
Zieht die Handfläche stark an.

Warme Farbe, die Handfläche
brennt, jedoch weniger als bei
Rot, zieht die Handfläche an,
aber weniger als die rote Farbe.

Wenig warm, manchmal an der
Grenze zwischen warm und kalt,
zieht die Handfläche wenig an.

Neutraler Temperaturreiz, mar
kante Temperaturempfindungen
nicht vorhanden, die Handfläche
wird weder abgestoßen noch an
gezogen.

Kühl, stößt die Handfläche in
der Luft leicht ab.

Kalte Farbe, stößt die Handflä
che mehr ab als Himmelblau.

Frostig, die kälteste Farbe, stößt
die Handfläche mehr als die

anderen Farben ab.

23 Problcmy kozno-opticeskoj custvitelnosti; Materialy issledovanija kozno-optices-
koj cuvstvitelnosti; A.S. NOVOMEYSKIY. - Obuccnije slepych raspoznavaniju derselbe
u.a. Licnost i koznaja ..; A. S. NOVOMEYSKIY. - The Detection and Recognition of
Signal in Dermal Optic Pcrception. - XVIII. International Congress of Psychology, II,
General Problems of Psychology. - Moskow 1966, pp. 229 — 230

24 Y. DUPLESSIS. - Die Außersinnliche Wahrnehmung; dieselbe. - Difference bct-
ween ESP of the Blind and Dermo-Optic Perception. - The International Journal of Para-
physics, vol. 10, no. 3, 1976, pp. 51 — 60
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Man kann also sagen, daß dermooptische Empfindungen durch
ihre Modalität den dermatologischen und kinestetischen Wahrneh
mungen schwacher Intensität entsprechen. Die Verschlüsselung der
Signale bei der Hautwahrnehmung ändert sich dabei nach dem
Schema des farbigen optischen Kreises: Intensität der Signalwir
kung. Wie aus Tab. 1 ersichtlich ist, erhöht sie sich beim natürli
chen Tageslicht vom neutralen Grün auf der einen Seite zum Gelb,
Orange und Rot und auf der anderen Seite zum Himmelblau, Blau
und Violett. Man muß betonen, daß auch unbewußte Reaktionen,

die sich durch die Änderung der Höhe der farbigen Barriere kund
geben, sich ebenfalls nach dem Schema des farbigen, optischen
Kreises ändern. Beim Tageslicht sinkt die Höhe der farbigen Barrie
ren allmählich vom Rot zum Orange, dann zum Gelb und schließ
lich zum Grün. Dann steigt sie wieder vom Grün zum Himmelblau,
Blau und Violett. Die Änderung der dermooptischen Sensibilität
nach dem Schema des optischen farbigen Kreises ist die hauptsäch
liche Besonderheit der Hautwahrnehmung.^^ Betont sei, daß bei
der Hautwahrnehmung dieselben grundsätzlichen optischen Ge
setzmäßigkeiten festgestellt wurden, wie bei der Gesichtsperzep-
tion, und zwar ohne Rücksicht auf die Unterschiede zwischen den

für die Hautwahrnehmung typischen Bildern und den Bildern der
Augenperzeption, und ohne Rücksicht auf die unterschiedlichen
Arten der Identifizierung von Farben und graphischen Formen.
Beachten wir diese Tatsache ausfuhrlicher:

aj Adaptation

Eine der wichtigsten Gesetzmäßigkeiten der optischen Wahr
nehmung ist die Adaptierung des Auges auf den bestehenden Reiz.
Diese Adaptierung entsteht durch Senkung oder durch Erhöhung
der Empfindlichkeit. Die Senkung der Empfindlichkeit geschieht,
wenn die Augen mit Lichtstrahlen beleuchtet werden (Adaptie-

25 A. S. NOVOMEYSKIY / V. 1. JAKOVLEV. - Itogi i perspektivy Voprosy kom-
leksnovo A. S. NOVOMEYSKIY. - O prirode kozno-opticeskogo custva u celoveka;
derselbe, The Nature of the Cutaneous Optical Sense in Man; derselbe, The Detection;
Voprosy psichologiji licnosti i truda; Voprosy psichologiji licnosti i poznanija.
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rung auf Licht). Ein analoges Phänomen wurde auch bei der Haut
wahrnehmung beobachtet. Unter den Bedingungen einer intensi
ven Beleuchtung der Handoberhaut verlor die Versuchsperson die
Fähigkeit, durch den Tastsinn die Farbe der Gegenstände zu unter
scheiden.^^

Andererseits bewiesen zahlreiche Versuche, daß sich bei dermo-

optischer Perzeption, ebenso wie bei der Gesichtsperzeption, die
Adaptierung durch Empfmdlichkeitserhöhung vollzieht, wenn der
Mensch die Gegenstände in einem verdunkelten Raum (Adaptie
rung auf Dunkelheit) wahrzunehmen beginnt. Die Erhöhung der
Empfindlichkeit der Hautwahrnehmung hat sich unter solchen Be
dingungen ebenso wie beim Sehen mit den Augen vor allem in der
Beziehung zu blau oder grün gefärbten Gegenständen vollzogen.
Anders gesagt, entstand hier das sogenanntePurkynie-Phänomen?^

b) Sensibilisierung

Eine der grundlegenden Gesetzmäßigkeiten der dermooptischen
Sensibilität und auch des normalen Sehens liegt in der Sensibilisie
rung, d.h. Erhöhung der Empfindlichkeit unter Einwirkung einiger
Nebenfaktoren oder in Folge systematischer Übung. Es wurde fest
gestellt, daß die Oberhautempfmdlichkeit auf Farbreizung sich
durch folgende Faktoren erhöht: mäßige Erwärmung oder Ober
hautreibung an der Handfläche, Vergrößerung der Unterschiede
zwischen der Oberhauttemperatur und der Temperatur der farbi
gen Oberfläche und vor allem vorhergehende Bestrahlung der
Handfläche mit Ultraviolettstrahlen. Und umgekehrt: die vor-

26 S. N. DOBRONRAVOV. - Problema koznogo „zrenija"; derselbe / J. R. FISE-
LEV. - Fenomenalnaja cuvstvitelnost koznych receptorov u celoveka. - Sverdlovsk: Urals-
kij Universitet 1963

27 A. S. NOVOMEYSKIY / V. I. JAKOVLEV. - Itogi i perspektivy Voprosy kom-
leksnovo pp. 39 — 51; A. S. NOVOMEYSKIY. - O prirode kozno-opticeskogo custva;
derselbe. - The Nature ..; Voprosy psichologiji licnosti i poznanija, pp. 69 — 73; Ruki
vidjat. - Moskva: Sovetskij Sojuz 4/1973; Voprosy psichologiji. Meterialy naucnoj sessii.
- posvjasconoj 50-letiju VOSR. - Razdel III. - Oscuscenija i vosprijatije. Sverdlovsk 1967,
pp.78 -83

28 A. S. NOVOMEYSKIY / V. I. JAKOVLEV. - Itogi i perspektivy ..; Voprosy kom-
leksnovo issledovanija kozno-opticeskoj custvitelnosti, pp. 74 — 94; Materialy issledov-
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hergehende Bestrahlung der« Handfläche mit Infrarotstrahlen er
niedrigte die Empfindlichkeit.^^

Die Genauigkeit und Geschwindigkeit der Farbbestimmung ist
größtenteils vom elektrostatischen Zustand des Musters und der
wahrnehmenden Hand abhängig. Einen Einfluß hatte auch die Er
dung des Farbmusters oder der Finger. Wichtig erschien weiters
eine Isolation zwischen dem Reizgegenstand und der Tischober
fläche, auf die er gestellt wurde.^® Und schließlich wird die Emp
findlichkeit der Dermorezeptoren und deren Fähigkeit auch durch
lange und zielbewußte Übung bedeutend unterstützt.^^

c) Farbkontrast

Viele Experimente zeigen, daß bei der dermooptischen Wahr
nehmung, ebenso wie bei der optischen, dieselben Gesetze des
Farbkontrastes Geltung haben. Bei beiden Wahrnehmungsformen
waren folgende Kontrastfarben gut zu differenzieren: schwarz und
gelb, violett und gelb, rot und himmelblau, orange und himmel
blau. Himmelblau und blau, rot und orange, schwarz und violett
waren dagegen viel schwerer zu unterscheiden und zwar auch mit
Hilfe der Dermorezeptoren. Bei den in der Sowjetunion, den USA,
Frankreich und England unternommenen Versuchen unterschie
den die Versuchspersonen mit Hilfe der Hand am besten diejenigen
Figuren, die mit den äußersten Kontrastfarben ausgestattet wa-

32
rcn.-^

anija; R. YOUTZ. - Can Fingers „See" Colour?; A. S. NOVOMEYSKIY. -O prirode koz-
no-opticeskogo custva;derselbe,The Nature Voprosy psichologiji.

29 Voprosy komleksnovo pp. 74 — 94
30 Problemy kozno-opticeskoj custvitelnosti, pp. 116 — 128; A. S. NOVOMEYSKIY.

- O prirode kozno-opticeskogo custva; Voprosy psichologiji licnosti i poznanija, pp. 88
-89

31 Problemy kozno-opticeskoj custvitelnosti; A. S. NOVOMEYSKIY / I. V. JAKOV-
LEV. - Itogi i perspektivy; Y. DUPLESSIS. - La Vision Parapsychologique; Voprosy
komleksnovo; Materialy issledovanija ..; Voprosy psichologiji licnosti ..; A. S. NOVO
MEYSKIY. - Obucenije slepych raspoznavaniju; derselbe u.a.-Licnost i koznaja cuvst-
vitelnost; Y. DUPLESSIS. - Eyeless Vision Training. - Proceedings of the International
Psychotronic Congress, vol. II, Prague 1973

32 Problemy kozno-opticeskoj custvitelnosti; Voprosy komleksnovo ..; Materialy
issledovanija ..; Dermal Optics; A. ZAVALA u.a. Human Dermo-Optical Perception; R.
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Bei der Erforschung der dermooptischen Wahrnehmung wurde
noch ein weiteres bedeutendes Phänomen entdeckt, und zwar eine

Verstärkung der Reizmittelwirkung, wenn das Reizmittel mit der
Beleuchtung des Raumes kontrastierte. Bei Tageslicht, wo die
Strahlen mit der Wellenlänge überwiegen, die der blauen Farbe ent
spricht, ist die Empfindlichkeit der dermooptischen Wahrnehmung
maximal in Bezug auf die rote und violette Oberfläche. Unter den
Bedingungen des monochromatischen Farblichtes bemerkt man
eine Art Sprung, eine Verschärfung der dermooptischen Wahrneh
mung, komplementär zu Farbton und Charakter der Beleuchtung.
Bei orange-gelber Glühlampe entsteht der blaue ,,Sprung" (die
Empfindlichkeit der Hand auf die blaue Farbe erhöht sich im
Vergleich mit der Empfindlichkeit auf andere Farbtöne). Bei roter
Farbe vollzieht sich der himmelblau-grüne ,,Sprung" und bei den
Strahlen des blauen Lichts ein gelber ,,Sprung".^^

d) Induktionswirkimg

Im Lauf der Versuche stellte man fest, daß die dermooptische
Wahrnehmung, ebenso wie die normale, den verschiedensten In
duktionswirkungen unterliegt. Für die Identifizierung der Farbreiz
symptome verwendet man farbige Objekte, die sich in der Nähe
befinden. Und auch, wenn wir der Versuchsperson bei der Farb
identifizierung mit der Hand das Gesicht und die Stirn mit einem
farbigen Hindernis abschirmen, wird die Farbidentifizierung mit
der Hand gestört und sogar unmöglich. Es wurde festgestellt, daß
sogar sehr gut geübte Blinde aufhören, die Farben mit der Hand zu
unterscheiden, wenn ihr Gesicht in diesem Moment mit einem

Blatt Farbpapier abgeschirmt wurde.^^ Die Unterscheidung von

YOUTZ. - Can Fingers ,,Sec" Colour?; A. S. NOVOMEYSKIY. -O prirode kozno-opti-
ceskogo custva; derselbe, Samorcguljacija T. I. PASSOLOVA / A. S. NOVOMEYSKIY.
- O vlijaniji okraski predmetov Y. DUPLESSIS. -Difference between ESP.

33 Voprosy komleksnovo, pp. 8 — 51, 79 — 94; Voprosy psichologiji licnosti, pp.
69 — 73; Leninskaja teorija otrazenija .., pp. 41 — 51; A.S.NOVOMEYSKIY. -O deter-
minaciji nekatorych vidov ..; Voprosy psichologiji licnosti i truda. pp. 139 — 141

34 Problemy kozno-opticeskoj custvitelnosti, p. 31; A. S. NOVOMEYSKIY. - O pri
rode kozno-opticeskogo custva;derselbe,Obucenijc slepych raspoznavaniju.
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Farbfiguren mit der Hand ist auch in dem Fall gestört, wenn die
andere Hand der Versuchsperson oder deren Nacken während des
Versuchs mit starken Lichtstrahlen beleuchtet werden.

Die dermooptische Perzeption hängt auch von der Farbe der
Unterlage, auf die das zu identifizierende Muster gelegt ist, ab. Die
Versuchspersonen verwechselten oft bei ihren Identifizierungen
die Musterfarbe mit der Farbe der Unterlage, auf der das Muster
lag.^^

ej Stabilität

Es wurde auch eine so wichtige Gesetzmäßigkeit, wie die rela
tive Stabilität der Wahrnehmung der Farbsymptome festgestellt.
Die Farbsymptome der Reizung wurden auch bei einer wesentli
chen Veränderung der Beleuchtung richtig bestimmt, unabhängig
von der Lage der Hand im Verhältnis zum identifizierten Objekt.
Die Differenzierung der Farbfiguren war richtig, auch wenn sich
die Blätter des farbigen Papiers durch ihre Struktur und Farbzu
sammensetzung wesentlich unterschieden. Trotzdem hat sich in
allen Fällen die Wahrnehmungsstabüität der Farbsymptome erst
nach wiederholter, vielfacher Übung entwickelt.^^

Die Wahrnehmungsstabilität der Farbsymptome wurde auch in
solchen Fällen festgestellt, wo der Einfluß der Struktur und die
Zusammensetzung der Farben beseitigt waren und wo dieselbe
Oberfläche, z. B. eine gläserne Mattscheibe, in Folge der Beleuch
tung mit verschiedenen monochromatischen Strahlen ihre Farbe
änderte.^®

35 Leninskaja teorija otrazenija, pp. 65 — 68; Voprosy psichologiji licnosti i truda.,
p. 119

36 A. S. NOVOMEYSKIY. - O prirode kozno-opticeskogo custva; Raspoznavanije
cveta palcami. - Moskva: Nauka i zlzn 2/1963

37 Problemy kozno-opticeskoj custvitclnosti; Voprosy komleksnovo ..; S. N. DOB-
RONRAVOV. - Problema koznogo „zrcnija"; Materialy issledovanija ..; A. S. NOVO
MEYSKIY. - O prirode kozno-opticeskogo custva; Voprosy psichologiji licnosti Le
ninskaja teorija otrazenija, pp. 60 — 77; A. S. NOVOMEYSKIY u.a. - Licnost i koznaja
..; T. I. PASSOLOVA / A. S. NOVOMEYSKIY. - O vlijaniji okraski predmetov ..

38 Problemy kozno-opticeskoj custvitelnosti, pp. 10, 63 — 80; Materialy issledovani
ja .., pp. 3-17
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f) Farbinterferenz

Und schließlich hatten in der dermooptischen Wahrnehmung
auch die Gesetze der Farbeninterferenz Geltung, analog der opti
schen und räumlichen Farbenmischung beim normalen Sehen.
So z. B. als man auf die Hände der Blinden Vasilij B. und Genadij
G. gleichzeitig mit blauen und gelben Strahlen einwirkte, sagten
sie, daß es die Farbe grau ist (Interferenz der komplementären Far
ben). Wenn auf die Handfläche gleichzeitig rote und gelbe Strah
len einwirkten, erklärten die beiden, daß es sich um die orange
Farbe handle. Wenn die Oberhaut mit blauer und roter Farbe be

strahlt wurde, behaupteten sie, es sei violett (Interferenz der nicht
komplementären Farben).

4. Unterschiede

Gehen wir jetzt zur Charakteristik der Eigenschaften über, die
die dermooptische Wahrnehmung von der optischen unterscheiden.
Es wurde schon früher betont, daß sich die dermooptische Sensibi
lität verschlechtert und die dermooptische Wahrnehmung aufhört,
wenn man der Versuchsperson Muster mit glänzender glatter Ober
fläche vorlegt: Farbglas, poliertes Holz und Kunststoffe, mit Öl
farben gefärbte Flächen, Metallglasplatten usw. Wenn aber diese
Flächen mit Hilfe von Schmirgelpapier in matte Flächen verwan
delt wurden, kam eine dermooptische Wahrnehmung zustande.
Dasselbe Resultat entstand, wenn auf der glatten Oberfläche Sen
kungen und Kratzer erschienen.'^® Dieses Phänomen beweist eher
die Wirkung der infraroten Eigenschaften der Oberfläche auf die
Oberhaut, als die Wirkung der Strahlen des sichtbaren Spektrums,
die von dieser Oberfläche reflektiert werden.

39 N. D. NJUBERG. - Zrenije v palcach; Problcmy kozno-opticcskoj custvitelnosti,
pp. 23 — 51,93 — 115;M.M. BONGARX) / M. S. SMIRNOV. - O koznom „zreniji";Ma-
terialy issledovanija pp. 49 — 66

40 I. M. GOLDBERG. - K voprosu ob upraznjajemosti; Problemy kozno-opticeskoj
custvitelnosti, pp. 23 — 51; A. S. NOVOMEYSKIY u.a. - Licnost i koznaja ..
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aj Temperatur

Es wurde die Abhängigkeit der dermooptischen Perzeption von
der Temperatur des Farbmusters festgestellt, die nicht zu den Ge
setzmäßigkeiten des normalen Sehens gehört. Wenn diese Tempe
ratur sich der menschlichen Oberhaut näherte, sank die Empfind
lichkeit der dermooptischen Wahrnehmung und störte den Vor
gang, die Farbsymptome mit Hilfe der Hand zu identifizieren.'^^
Unter diesen Bedingungen ließ der Prozeß des Temperaturaustau-

Abb. 5 Abb. 6

Abb. 5 Ein Farbzylinder im Aluminiumumschlag auf eine die Temperatur
registrierende Einrichtung gelegt. Die Hand der "Vp befmdet sich in
nerhalb der Kamera.

Abb. 6 Die Vp nimmt die Hand aus der Kamera heraus über einen speziel
len Ärmel und legt die flache Hand auf die Oberfläche der Folie,
die einen Farbzylinder abschirmt.

41 Voprosy komleksnovo .., pp. 12, 125 — 126, 128 — 129,141, 152 — 156; Nauc-
naja konferencija Uralskovo otdelenija obseestva psichologov pri APN RSFSR. • Perm:
Tezisy dokladov 1965, pp. 57 — 58
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sches durch Strahlung zwischen Oberhaut und Objekt nach.'^^
Demgegenüber vollzog sich die dermooptische Wahrnehmung nor
mal und erhöhte sich sogar, wenn die Temperatur der Farbmuster
bedeutend sank und wenn sich dadurch der Temperaturaustausch
durch Strahlung zwischen der Oberhaut und dem Farbmuster er-
höhte.'^^ Die dermooptische Wahrnehmung ist also wesentlich ab
hängig von der Intensität dieses Temperaturaustausches (Abb. 5 —
6).

bj Fläche und Intensität

Zum Unterschied vom normalen Sehen ist das dermooptische
von der Fläche und Intensität der farbigen Oberfläche markant ab
hängig. Beim Einhalten der übrigen Bedingungen war die Bestim
mung der Farbsymptome desto genauer, je größer die Fläche des
Farbmusters und je stärker die Farbschicht war.'^'^

c) Zwischettschicht

Der Unterschied zwischen den beiden Formen des Sehens zeigt
sich besonders markant darin, daß die Durchsichtigkeit der Zwi
schenschicht für das sichtbare Licht, die für das normale Sehen so

unumgänglich ist, den Erfolg bei der dermooptischen Wahrneh
mung bei weitem nicht sicherte. Die Verwendung eines mehr oder
weniger starken Glasschirmes, die das normale Sehen gar nicht hin
derte, störte und stellte zeitweise die dermooptische Wahrneh
mung vollkommen ein.'^^ Glas ist, wie bekannt, durchsichtig für

42 Voprosy komleksnovo pp. 144 — 152; W. L. MAKOUS . - Cutaneous Colour
Sensitivity.

43 R. YOUTZ. - Can Fingers „See" Colour?; A. S. NOVOMEYSKIY. - Samoregulija-
cija Leninskaja teorija otrazenija i problemy psichologiji. K voprosu o neosoznava-
Jemych formach otrazenija dejstvitelnosti. - Sbornik 2, Sverdlovsk 1973, pp. 49, 54 — 57

44 Problemy kozno-opticeskoj custvitelnosti, pp. 97 — 99; Materialy issledovanija ..,
pp. 53 — 54; Voprosy psichologiji licnosti i truda, pp. 136 — 138

45 N. D. NJUBERG. - Zrenije v palcach; Problemy kozno-opticeskoj custvitelnosti.
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das sichtbare Licht, aber es läßt die elektromagnetischen Wellen
des größten Teiles des infraroten Spektrums sehr schlecht durch.

Durch das organische Glas wurden ebenfalls die Farbtöne besser
unterschieden, als durch das starke normale Glas.'^^ Das normale
Glas ist aber durchsichtiger für die Strahlen des sichtbaren Lichtes,
als das organische, durch welches aber die infraroten Strahlen viel
besser durchdringen. Es ist charakteristisch, daß eine Reihe von
Forschern das organische Glas als Schirm bei den Versuchen be
vorzugte.^^

Sehr schlecht oder gar nicht kann man die Farbsymptome durch
Film und Glimmer unterscheiden, die für das sichtbare Licht

durchlässig, aber für das infrarote schwer durchlässig sind.'^®
Demgegenüber waren die Farbsymptome durch Gelatine und

Kunststoffe verschiedenster Art, die nicht nur sichtbares Licht,
sondern auch infrarote Strahlen frei durchlassen, ganz gut zu un
terscheiden.'^^

Sehr interessant ist die Tatsache, daß die Farbsymptome über
eine Schicht Benzin besser unterschieden wurden, als durch eine

ebenso dicke Schicht Wasser.^® Wasser ist für das sichtbare Licht

durchlässiger als Benzin. Aber für die infraroten Strahlen ist die
Wasserschicht ein viel größeres Hindernis, als eine Benzinschicht.

Einige Versuchspersonen unterschieden die Farben auch durch
Farbfilter, z. B. durch rotes Kopierpapier oder verschiedene farbi-

pp. 54 — 55; R. YOUTZ. - Can Fingers „See" Colour?; derselbe u.a. - Dermo-Optical
Perception; Leninskaja teorija otrazenija pp. 41 — 51; A. S. NOVOMEYSKIY. - O de-
terminaciji nekatorych vidov C. B. NASH. - Cutaneous Perception of Colour. - Jour
nal A.S.P.R,, vol. 63, 1969, January, no 1, pp. 83 — 87; derselbe. - Cutaneous Perception
of Colour with a Head Box. - Journal A.S.P.R., vol. 65, 1971, January no l,pp. 83 —
87

46 A. S. NOVOMEYSKIY. - Obucenije slepych raspoznavaniju ..; derselbe u.a.
-Licnost i koznaja ..

47 D. G. MIRZA / A. A. ROJAK. - K voprosu o projavleniji ..; Leninskaja teorija ot
razenija .., pp. 41 — 51; A. S. NOVOMEYSKIY. - O determinaciji nekatorych vidov ..

48 Materialy issledovanija .., p. 62; A. ZAVALA u.a. - Human Dermo-Optical Per
ception; A. S. NOVOMEYSKIY. - O prirode kozno-opticeskogo custva; derselbe u.a. -
Licnost i koznaja ..

49 Problemy kozno-opticeskoj custvitelnosti .., pp. 54 — 55; R. YOUTZ. - Can Fin
gers „See" Colour?; derselbe u.a. - Dermo-Optical Perception; C. B. NASH. - Cutaneous
Perception of Colour; derselbe, Cutaneous Perception of Colour with a Head Box

50 A. NOVOMEYSKIY u.a. -Licnost i koznaja ..
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ge Glasfilter. Dabei ist es aber sehr schwer, wenn nicht unmög
lich, die Farbe des Objektes durch ein rotes, blaues, violettes oder
grünes Filter mit den Augen zu bestimmen.

Eine wichtige Besonderheit, die die dermatische Wahrnehmung
von der optischen prinzipiell unterscheidet, ist die Fähigkeit, die
Farben in der für sichtbares Licht undurchlässigen Umgehung zu
bestimmen.

Abb. 7 Ein Blinder untersucht die Farbe des Papieres über einer Metallplat
te. Die Handfläche ist in der Luft über der Metallabschirmung.

51 Problemy kozno-opticeskoj custvitelnosti, pp. 44 — 46, A. S. NOVOMEYSKIY. -
O prirode kozno-opticeskogo custva; derselbe u. a. - Licnost i koznaja ..

52 Problemy kozno-opticeskoj custvitelnosti; A. S.NOVOMEYSKIY /V.l. JAKOV-
LEV. - Itogi i perspektivy ..; Voprosy komleksnovo ..; A. S. NOVOMEYSKIY. - Rol
kozno-opticeskogo ..; derselbe, O prirode kozno-opticeskogo custva derselbe, O deter-
minaciji ..; derselbe, Samoreguljacija derselbe u.a. - Licnost i koznaja ..; derselbe, Pro-
gramirovannyj ..; derselbe, Sostojanije aktivnosti ..; Materialy issledovanija ..; Voprosy
psichologiji licnosti; Leninskaja teorija otrazenija; V. MASHKOVA. - Sharpsighted Fin
gers; Voprosy psichologiji licnosti i truda; T. I. PASSOLOVA u.a., O vlijaniji okraski
predmetov; derselbe u.a. Individualnyje razlicija Voprosy psichologiji; Naucnaja kon-
ferencija Uralskovo Leninskaja teorija otrazenija ..
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Die Versuche zeigen, daß -die Identifikation der Farbsymptome
sich durch verschiedene, fiir das Auge undurchsichtige Abschir
mungen vollzieht (Abb. 7):
o Metallschirme (Blei, Kupfer, Aluminium, Stahl, Eisen, Messing)
o Holzstoffe (gepreßtes Sägemehl, dünne Platten, Furnier)
o Undurchsichtige starke Gummi
o Starkes Papier und Karton
o Kunststoffplatten
o Undurchsichtige Textilien
o Starke Polyethylenschicht, für das Auge undurchsichtig
o Paraffinschicht

o Lockere Materialien (Schneeschicht, Seignettesalz).
Die Farbunterscheidung war bei diesen Abschirmungen effek

tiver, als durch Glas oder Wasser. Es ist zu bemerken, daß die un
durchsichtigen Schirme (mit Ausnahme von Metallen) fiir einige
Sektoren des infraroten Lichtes durchlässig sind. Es handelt sich
dabei um die längsten Anteile des infraroten Lichtes, die an die
Radio-Kurzwellen grenzen.
Was die Metallschirme anbelangt, so haben diese bei nicht zu

großer Dicke die Intensität der dermooptischen Wahrnehmung of
fensichtlich vergrößert. Es stieg die Höhe der ,,Farbschranken"
und die Differenzierung der Farbmuster war besser. Die Erklärung
dieses Phänomenes haben die Swerdlowsker Physiker versucht.
Ihrer Ansicht nach empfangen die Dermorezeptoren eine sekun
däre Ausstrahlung der dünnen Metallplatten, die durch die Aktivi
tät der Farbmuster bedingt ist. Im langwelligeren Anteil des infra
roten Lichtes strahlen die Metallschirme die Energie nicht nach
dem allgemein gültigen Gesetz (proportional der vierten Potenz
der Wärme) aus, sondern viel stärker (proportional der fünften
Potenz). So ist die Energiestärke der Ausstrahlung von Metallschir
men beiläufig dreifach so groß. Infolgedessen können die Metall
schirme bei den Versuchen mit dermooptischer Wahrnehmung eine
erklärende Rolle spielen.^^

53 Voprosy psichologiji licnosti i truda, pp. 122 — 125, 142 — 144
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dj Vielschichtige Unterscheidimg

Eine wichtige Eigenschaft der dermooptischen Wahrnehmung ist
die nur ihr eigene Fähigkeit der vielschichtigen Unterscheidung.
Schon 1963 stellte man fest, daß eine der Versuchspersonen (eine
Frau) eine Fähigkeit besaß, die bestimmt nicht für den gewöhnli
chen optischen Prozeß charakteristisch ist: mit wechselndem
Fingerdruck unterschied sie genau die Farbtöne von vier Blät
tern farbigen Kopierpapiers, die aufeinandergelegt worden waren
(schwarz, rot, gelb und grün).^'^ Später wurden analoge Fähigkei
ten bei der Distanzidentifizierung bei den ̂ hülerinnen Lilja K.
und Natascha T. festgestellt. Beide unterschieden die Farben von
zwei farbigen Papierblättern richtig, die aufeinander unter zwei
Metallplatten gelegen hatten. Auf einer harten Unterlage lag zuerst
ein Blatt, dann eine Stahlplatte, dann ein andersfarbiges Blatt Pa
pier und oben eine große Kupferfolie. Die Versuchspersonen be
wegten ihre Handflächen in der Luft horizontal und vertikal über
der Oberfläche der Kupferfolie und bestimmten, welche Farbe die
darunter liegenden Papierblätter haben. Sie bestimmten nicht nur
die Farbe, sondern auch die Reihenfolge, in der die Papierblätter
lagen. Ihren eigenen Aussagen nach schien es ihnen, als ob sie zwei
aufeinanderliegende Wärmebarrieren und zwei ,,Anziehungs"- und
,,Abstoßungsebenen" herausfänden.^^

ej Reaktion der Hand

Eine weitere spezifische Besonderheit der dermooptischen Wahr
nehmung ist die Reaktion der Hand auf die nachträgliche Metall
ausstrahlung. Die Versuchspersonen reagierten auf die Farbfigur
nicht nur, wenn diese unmittelbar auf die Dermorezeptoren durch
das Metall wirkte, sondern noch eine gewisse Zeit, nachdem sie be
seitigt worden war. Man legte die Farbfigur auf eine Bleiplatte für
die Zeit von einer Minute. Dann wurde sie entfernt, aber die Ver-

54 A. S. NOVOMEYSKIY. - O prirode korno-opticeskogo custva u celovcka
55 Materialy issledovanija, pp. 33 — 35
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suchsperson fand noch imnrer die ,,Farbschranke" über der Blei
platte. Man stellte fest, daß die Versuchspersonen die Farbsympto
me infolge der nachträglichen Ausstrahlung der Bleiplatte ebenso
perzipieren, wie unter den Bedingungen der ursprünglichen Wir
kung der Farbfigur durch das Metall. Die Unterscheidung durch
die Höhe der ,,Farbschranke" bei unmittelbarer Wirkung durch das
Metall und diejenige durch nachträgliche Metallausstrahlung ist
identisch. Nach Ansicht der Forscher rufen die Farbfiguren, die
das Metall mit infraroten Wellen bestrahlen, in diesem Metall eine

sekundäre infrarote Emission derselben Wellenlänge hervor, die
von den Dermorezeptoren aufgenommen wird.^^

fj Dunkelheit

Eine der wichtigsten Besonderheiten ist die Farbidentifizierung
in der Dunkelheit. Diese Tatsache wurde durch zahlreiche Versu

che festgestellt. Man benötigt dazu besondere zielstrebige Übun
gen, weil sich die Wirkungsintensität der Farbfiguren und der Cha
rakter der Identifizierungssymptome in der Dunkelheit wesentlich
ändern. Die dermooptische Sensibilität bildet in der Dunkelheit
eine gegenläufige Kurve als beim Tageslicht. In der Dunkelheit
wird am besten — und aus großer Höhe — die grüne Figur wahrge
nommen, dann sinkt die Empfindlichkeit auf der einen Seite von
der grünen Farbe zum Himmelblau, Blau und Violett, auf der an
deren zum Gelb, Orange und Rot.^^

Markante Änderungen der dermooptischen Sensibilität beim

56 A. S. NOVOMEYSKIY / V. I. JAKOVLEV.- Itogi i perspektivy; Voprosy kom-
leksnovo, pp. 121 — 136

57 Problemy kozno-opticeskoj custvitelnosti, pp. 73 — 80, Voprosy komleksnovo
pp. 39 — 51; Materialy issledovanija .., pp. 3 — 17, 25 — 29; Voprosy psichologiji lic-
nosti, pp. 65 — 73; W. L. MAKOUS. - Cutaneous Colour Sensitivity; Leninskaja teorija
otrazenija, pp. 60 — 77; Voprosy psichologiji licnosti i truda, pp. 117 — 119; Voprosy
psichologiji, pp. 78 — 83; Naucnaja konferencija Uralskovo, pp. 59 — 60;N.J.SUDA-
KOV. - Recognition of the Colour by Means of Fingers in Darkness. - XVIII. Internatio
nal Congress of Psychology, II, General Problems of Psychology, Moscow 1966, pp. 228;
G. G. DEMIRCHOGLINA / K. O. NAGHAPETIAN. - Dermal Optic Perception, pp. 224
- 225
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Übergang zur Dunkelheit waren wahrscheinlich ein Grund für die
Tatsache, daß einige Versuchspersonen die Farbfiguren nur im be
leuchteten Raum unterscheiden konnten. Betont sei auch die sehr

bedeutende Tatsache, daß sich die dermooptische Sensibilität än
derte, wenn sich das Subjekt in der Dunkelheit befand. Wenn an
dererseits nur die Farbmuster in der Dunkelheit waren, die Person

selbst sich aber im beleuchteten Raum befand, unterlag die dermo
optische Sensibilität keiner Veränderung. Bei Verwendung un
durchsichtiger Schirme waren die Farbfiguren gewöhnlich unter
den Bedingungen der Dunkelheit, z. B. innerhalb der geschlosse
nen Metallkassetten oder Hüllen. Trotzdem beeinflußt das nicht die

Versuchsresultate, soweit die Versuche im beleuchteten Raum

stattfanden. Die Empfindlichkeit der dermooptischen Wahrneh
mung sank wie gewöhnlich im Einklang mit dem Schema des opti
schen Farbkreises und wies das Minimum im Bezug zur grünen
Farbe und das Maximum im Bezug zur roten und lila Farbe auf.
Nur dort, wo sich die Person selbst in Dunkelheit befand, hat sich
die dermooptische Sensibilität wesentlich geändert.

III. SCHLUSS

Ein oft vorkommendes Mißverständnis muß vermieden werden.

Es ist ganz sinnlos, über eine Wahrnehmung der Farben in der Dun
kelheit oder innerhalb undurchsichtiger Kassetten zu reden. In der
Dunkelheit kann das Farbmuster die Strahlen des sichtbaren Lich

tes weder ausstrahlen noch reflektieren, da dabei das Muster farb

los ist. Deshalb kann man hier nicht von einer Farbwahrnehmung
sprechen, sondern von der Unterscheidung der infraroten Eigen
schaften der farbigen Oberfläche mit Hilfe der Oberhaut. Auf die
ser Grundlage kann die Versuchsperson erkennen, welche Farbe
diese Fläche in einem beleuchteten Raum haben wird. Die Ansicht,
daß man mit Hilfe der dermooptischen Sensibilität in der Dunkel
heit die Farben der Gegenstände wahrnehmen kann, ist also ein
grundlegender Irrtum.

Abschließend sei betont, daß die dermooptische Wahrnehmung
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in ganz anderen Zentren der Hirnrinde, als das normale Sehen
lokalisiert ist. Enzephalographische Forschungen der bioelektri
schen Aktivität des Gehirns im Moment der Beleuchtung der
Handfläche durch das unterbrochene Licht ermöglichen es uns, die
Lokalisierung der Nervenzentren, die einen Bezug zur dermoopti-
schen Sensibilität haben, zu bestimmen. Es wurde festgestellt, daß
bei der dermooptischen Wahrnehmung nicht Gesichtszentren,
sondern die taktilen und Wärme-Zentren der dermooptischen
Empfindlichkeit in Tätigkeit sind.^^

Prof. A. S. Novomcyskiy, ul. Belorcccnskaja, d. 16, kv. 20, 620102 Svcrdlovsk, USSR

58 Voprosy psichologiji licnosti pp. 55 — 57



MILAN NAK0NE(:!NY DIE PSYCHOTRONISCHE DIMENSION

DER MENSCHLICHEN PERSÖNLICH

KEIT

1. Begriff

Der Begriff der psychotronischen Dimension der menschlichen
Persönlichkeit drückt einen hypothetischen psychologischen Fak
tor oder eine Disposition der Persönlichkeit aus, die logisch aus
den Ergebnissen der Forschung der klassischen Parapsychologie
und der modernen Psychotronik hervorgeht. Seine gnoseologische
Bedeutung ist analog der Konzeption des personalen und
kollektiven Unbewußten. Die psychotronische Dimension stellt die
ontische Einheit aller Lebenserscheinungen und von psychologi
schem Gesichtspunkt aus eine enge funktionelle Verbindung der
biologischen und sozialen Seite der menschlichen Persönlichkeit
dar. Ihr Studium hat in diesem Sinne eine weitreichende heuristi

sche Bedeutung und realisiert sich eben am vollkommensten auf
dem Gebiet der Psychotronik. Der Persönlichkeitsbegriff versteht
sich in dieser Abhandlung als ein psychologischer Begriff, so daß
man hier von weiteren Möglichkeiten abstrahiert, die dadurch
gegeben sind, daß auch die Persönlichkeit ein Element der Seins
struktur ist. Das heißt, daß der Begriff der psychotronischen
Dimension der menschlichen Persönlichkeit, wenn wir sie auch als
eine biologische und soziologische Entität verstehen, viel mehr
bedeuten kann. Historisch bestätigt die Analyse dieses Begriffes
die uralte Idee über die Einheit des Menschen und der Natur. In

der Psychotronik erscheint diese Einheit als eine sinnvolle Inter
aktion des Menschen und der Natur überhaupt.
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2. Klassische Psychologie

Die Erforschung der menschlichen Persönlichkeit hat eine inter
essante und manchmal komplizierte Entwicklung, die nicht ohne
Paradoxien abläuft. Obwohl die Wissenschaft im Grunde eine wei

te Entfaltung der gewonnenen Erkenntnisse sowie deren Vertie
fung und Systematisierung darstellt, hatte die Erforschung der Psy
che in dieser Hinsicht ein ganz besonderes Schicksal. In bestimm
ten Etappen ihrer Entwicklung entdeckte man das wieder, was
schon lange zuvor entdeckt worden war, oder man kam auf ver
schiedene, früher schon verworfene, Begriffe zurück. So wurden in
der Psychologie zu Beginn dieses Jahrhunderts einige Phänomene
der Dynamik des Unbewußten wieder entdeckt, die schon PLATO
und andere Philosophen des Altertums kannten. Zur selben Zeit
waren die Psychologen gezwungen, das menschliche Seelenleben
wieder als ein Ganzes zu verstehen, obwohl sie ein Vierteljahrhun
dert früher den durch die Metaphysik belasteten Begriff der Seele
abgelehnt hatten. Auch die traditionellen Begriffe der verstehen
den Psychologie, wie Wille, Vorstellung u.a. wurden von vielen mo
dernen Psychologen wieder aufgenommen, als sich zeigte, daß die
Gestaltung des menschlichen Seelenlebens ohne sie nicht aus
kommen konnte. Wir wollen jedoch annehmen, daß die Geschichte
der Psychologie nicht von der Idee der ,,ewigen Rückkehr" be
herrscht wird, sondern daß sie als Wissenschaft ihre Konzepte auf
grund einer fruchtbaren Zusammenarbeit mit anderen Wissen
schaften entwickeln kann.

Sehr wertvolle Anregungen für die Entwicklung eines solchen psy
chologischen Grundkonzeptes, wie es die menschliche Persönlich
keit darstellt, liefert heute ohne Zweifel die Psychotronik. Ich will
daher in diesem Beitrag den Versuch unternehmen, diese Anregung
und ihre heuristische Bedeutung unter der Bezeichnung ,,psycho-
tronische Dimension der menschlichen Persönlichkeit" aufzudek-

ken, wobei ich unter dem Wort Persönlichkeit die biologisch und
sozial determinierte und strukturierte Gesamtheit des menschli

chen Seelenlebens verstehe. Die Formulierungen, die ich hier vor
lege, stellen keine fertige Konzeption, sondern vielmehr eine Anre
gung zur Diskussion dar. Ich bin der Ansicht, daß in jeder Wissen-
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Schaft eine solche Diskussion wünschenswert wäre, weil sie vor
möglichen Deformationen schützt. Die Psychotronik hat sich vom
Spiritualismus einiger Richtungen der klassischen Parapsycho-
logie befreit, ihre Entwicklung könnte jedoch durch ein anderes
Extrem bedroht werden und zwar durch den Physikalismus, wo
von noch die Rede sein wird.

Die Ära der klassischen Parapsychologie aus der Gründerzeit der
Londoner ,,Gesellschaft für Psychische Forschung" und die nach
folgenden Laboratoriums-Telepathieexperimente führten ohne
Zweifel zur Bereicherung des psychologischen Persönlichkeitsmo
dells, wenngleich die Hoffnungen einiger Forscher, dessen trans
zendentales Wesen zu ergründen, im Prinzip enttäuscht worden
sind. Der erwähnte positive Beitrag bestand eher in einer Erweite
rung des Wahrnehmungsmodells, besonders durch eine erweiterte
Auffassung der Funktion der zwischenmenschlichen Kommunika
tion. Die Skepsis vieler Psychologen gegenüber den Ergebnissen
der damaligen Parapsychologie verhinderte es, daß diese Erkennt
nisse ein natürlicher Bestandteil der synthetischen Auffassung der
Wahrnehmung oder der Persönlichkeit wurden. Ich erinnere hier
an zahlreiche, obgleich ein wenig einseitig gefaßte Anregungen, die
zu dieser Thematik G. N. M. TYRRELL (1947)^ lieferte. Er war
offensichtlich der erste, der die Erweiterung des empirischen Per
sönlichkeitsmodells um die neuen, in der damaligen parapsycholo
gischen Forschung sich zeigenden Dimensionen in Erwägung zog.

Die jetzige Ära der Psychotronik schritt, befreit von allen me
thodologischen und begrifflichen Einseitigkeiten der alten Parapsy
chologie in Bezug auf die Möglichkeit der Erweiterung des empiri
schen Persönlichkeitsmodells viel weiter fort. Man zweifelt heute

nicht mehr daran, daß außer den klassischen ,,paranormalen", als
außersinnliche Wahrnehmung und Psychokinese definierten Fä
higkeiten, noch andere existieren, die als psychologisch nicht zu
vernachlässigende Variablen fungieren und das Persönlichkeitsbild
als eine strukturierte Gesamtheit von psychophysischen Disposi
tionen wesentlich ergänzen. Und es ist ebenso unbestreitbar, daß
das kommunikativ interpersonale Modell der klassischen Parapsy-

1 G. N. M. TYRRELL. - The Personality of Man. - Harmondsworth 1947
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chologie heute um die Tatsachen bereichert werden muß, die ne
ben den Interaktionen Mensch-Mensch und Mensch-Gegenstand
auch die Interaktionen Mensch-Natur und Mensch-Kosmos in

Aussicht stellen. Hier sei nur an die Tatsache erinnert, die C.

BACKSTER und M. VOGEL schildern.^ Die Psychotronik hat da
durch wesentlich dazu beigetragen, daß sich unser Weltbild als sol
ches immer schärfer konturiert, ein Weltbild, in dem das mensch

liche Persönlichkeitsmodell, rein psychologisch betrachtet, eine
immer deutlichere Struktur annimmt, die nicht mehr in abstrakten

,,Faktoren" der Biologie und Soziologie, sondern überhaupt in al
len grundlegenden Bereichen der Existenz wurzelt.

Ende vorigen und Anfang unseres Jahrhunderts hat man, wie
erwähnt, die Dimension des Unterbewußten wieder entdeckt (S.
FREUD, F. JANET u.a.). Dank dieser Entdeckung wurde in die
Psychologie eine Reihe neuer Gesichtspunkte gebracht. Die Folgen
dieser Entdeckung muß man als revolutionär bezeichnen, wie aus
Theorie und Praxis der klinischen Psychologie klar hervorgeht.
Viele persönliche Begebenheiten des Individuums, wie z. B. die so
genannten Fehlhandlungen, bekommen hier eine ganz neue dia
gnostische Bedeutung. Etwas später wurde das menschliche Per
sönlichkeitsbild durch die Konzeption des Kollektiven Unbewuß
ten von C. G. JUNG bereichert. Die menschliche Psyche bekam
eine weitere Dimension, die wir als ein universelles Gedächtnis der

Menschheit oder als eine Welt der allmenschlichen Gefühle und

Vorstellungen (Archetypen) bezeichnen können.
Wenn wir diese beiden grundlegenden Konzeptionen betrachten,

können wir sagen, daß sie das Wissen der Psychologie über die
menschliche Persönlichkeit außerordentlich bereicherten, gleich
sam als ob sie das ,,abgekehrte Antlitz" des Menschen, die bisher
unbekannten Dimensionen seines Wesens aufzeigten, deren Er
kenntnis, obwohl im Grunde noch fragmentarisch, ein besseres
Verständnis dessen, was der Mensch tut, darstellt. Die Dimension

des personalen Unbewußten ist nach der klassischen Psychoanalyse

2 C. BACKSTER. - Evidence of a Primary Perception in Plant Life. - International
Journal of Parapsychology, vol. 10, 1968, no 4;M. VOGEL. - Man-Plant Communica-
tion. - in: E. D. MITCHELL. - Psychic Exploration (Ed. J. WHITE). - New York: G. P.
Putnam's Sons 1974
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sogar als Kern des menschlichen Seelenlebens, als grundlegende
Quelle seiner Dynamik anzusehen. Die Wahrheit dieser Behauptung
wird zwar angezweifelt, das ändert jedoch nichts an der Tatsache,
daß die Einführung des Begriffes des Unbewußten in die Psycholo
gie, und das Studium seiner Einflüsse auf das menschliche Seelen
leben einen wesentlichen Fortschritt der Psychologie bedeutete.
Die Jung'sche Konzeption des Kollektiven Unbewußten hatte die
Wissenschaft der menschlichen Psyche bis an die Grenzen der My
thologie geführt. Sie ist von nicht geringer Bedeutung und nicht
nur auf die Psychologie begrenzt. Der Psychotronik steht vielleicht
die analogische Konzeption von W. JAMES näher, der ein kosmi
sches Bewußtsein als ein Informationsreservoir voraussetzte, das

gegenwärtig immer mehr als ein Informationsfeld der äußeren Um
welt betrachtet wird.

3. Psychotronische Dimension

Die Erkenntnisse der Psychotronik führen also unzweifelhaft
zur Annahme einer neuen, bisher wenig erforschten Dimension der
menschlichen Psyche, die das personale und kollektive Unbewuß
te zu durchdringen, aber gleichzeitig etwas prinzipiell ganz Beson
deres aufzuweisen scheint. Es erhebt sich die Frage, wie diese psy
chotronische Dimension der menschlichen Persönlichkeit charak

terisiert werden kann und was sie eigentlich besagt.
Gleichzeitig muß man sich aber die Frage stellen, ob es nicht

voreilig ist, sich mit Problemen zu befassen, deren Lösung die
Grenzen der Möglichkeit verläßlicher, durch den gegenwärtigen
Stand der Psychotronik als einer Wissenschaft gegebener Antwor
ten nicht übersteigt. Die Wissenschaft ist jedoch nicht nur ein Kom
plex von Erkenntnissen, sondern auch von Hypothesen, deren Über
prüfung die bisherigen Erkenntnisse ergänzt, neu gestaltet und ver
mehrt. Erinnern wir uns nur an die Veränderungen der Atomkon
zeption in der Physik und wie sich selbst der Inhalt dieses Begriffes
wandelte. Erinnern wir uns auch, wie sich in der Psychologie zu
erst die Tendenz die Elemente zu finden und daraus psychische
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Gegebenheiten zusammenzusetzen, bildete, oder wie die Einfüh
rung des Wahrnehmungsbegriffes und dessen psychologischer In
halt dank der Gestalttheorie völlig angezweifelt wurden. Wenn wir
also über die psychotronische Dimension der menschlichen Persön
lichkeit sprechen, formulieren wir eine Hypothese eines neuen As
pektes der psychotronischen Existenz des Menschen, eine Hypo
these, deren Quelle Logik und Induktion sind, die sich auf das stüt
zen, was in der Psychotronik verläßlich bekannt ist.

Was bedeutet nun die psychotronische Dimension der menschli
chen Persönlichkeit? Die Antwort auf diese Frage ist notwendiger
weise auch hypothetisch und sie ist als Ausgangspunkt der mögli
chen Forschungsrichtung formuliert, die die Gültigkeit der gegebe
nen Hypothese überprüfen soll. Es scheint, daß die Antwort auf
diese Frage schon der Leipziger Biologe, Philosoph und Parapsy-
chologe H. DRIESCH (1912, 1923)^ andeutete, als er die damali
gen parapsychologischen Kenntnisse in den breiteren Kontext des
biologischen Geschehens einführte. Die Parapsychologie war ihm
nur ein Bestandteil der Wissenschaft vom Leben, ein Bestandteil

des — in seiner Verfassung jedoch metaphysischen — Aufbaus der
Lebensprozesse oder der Welt überhaupt, jedoch ein Bestandteil,
der auf seine Art und Weise eine Schlüsselstellung für die Erkennt
nis der Ordnung dieses Aufbaus einnimmt. Die parapsychischen
Phänomene zeigen nämlich den grundlegenden Charakter dessen,
was man Bios nennt, und was man oft ganz problematisch auf
praktische Fragen der biochemischen Formeln, oder auf die Er
kenntnisse der Experimentalbiologie oder sogar auf die Symptome
der klinischen Medizin reduziert. Auch hier lassen wir den philoso
phischen Standpunkt DRIESCHS beiseite, der, wie bekannt, einen
ausgeprägten Vitalismus darstellte, und betonen nur die Initiative
seines Gedankens, daß der Grundschlüssel zum Verständnis der Le

bensprozesse in den Phänomenen, die wir jetzt psychotronisch
nennen, und ihren Besonderheiten und Gesetzlichkeiten zu suchen

ist. Wir stimmen diesem Gedanken lebhaft zu, weil ein solcher

Schlüssel nur in der Durchdringung mehrerer wissenschaftlicher
Standpunkte gegeben werden kann. Und welche Wissenschaft ist

3 H. DRIESCH. - Ordnungslehre. - 1912
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heute interdisziplinärer als die Psychotronik, die eben zwischen
dem Gebiet des Psychischen und Physischen im breitesten Sinne
des Wortes eingegliedert ist?

Die psychotronische Dimension der menschlichen Persönlich
keit weist also ohne Zweifel einen engen Zusammenhang mit dem
Leben-Bios auf, ebenso wie ihn in einem gewissen, viel kleineren
Ausmaß, die Dimension des Unbewußten aufweist. Sie stellt eine

enge Verbindung der psychischen und der biologischen Seite
menschlicher Existenz, eine sinnvolle ontische Einheit dieser bei

den Seiten dar. Deshalb ist die konkrete psychotronische For
schung eine ,,via regia" zur besseren Erkenntnis dieser Einheit, die
bisher mehr proklamiert als erkannt wurde. Schon die klassische
Parapsychologie zeigt den Weg zur Entdeckung dieser merkwürdigen
und logischen Einheit, die im Aspekt der wissenschaftlichen
Abstraktion in der Psychologie als die Einheit der biologischen
und sozialen Seite der menschlichen Psyche aufscheint. Es ist
nämlich sehr wahrscheinlich, daß die Telepathie als ein klassisches
Objekt der Parapsychologie, eine Form der sozialen Kommunika
tion darstellt, die eine merkwürdige Bedeutung einer biologischen
Adaptation und Signalisierung besitzt.

Einige Richtungen der klassischen Parapsychologie, die sich mit
der Erforschung der sogenannten medialen Phänomene befaßten
und sich auf die spiritistische Theorie stützten, wollten noch wei
ter gehen und den Bios-Bereich um eine neue transempirische
Form, das jenseitige Leben, erweitern. Aber diese Versuche hatten
meiner Ansicht nach keinen Erfolg, da sie die Richtigkeit der spi
ritistischen Hypothese, deren Grundlage vulgär-materialistisch ist,
nicht bestätigten. Dadurch ist aber die Existenz transempirischer
Lebensformen nichtspiritistischer Art nicht ausgeschlossen. Gleich
zeitig muß man aber im Auge behalten, daß der Inhalt des Begrif
fes ,,transempirisch" durch den historischen Gesichtspunkt sehr
belastet ist, sodaß das, was wir als transempirisch bezeichnen, im
mer sehr relativ ist (elektrische und andere Phänomene waren einst
auch transempirisch).
Im Inhalt dieser nur angedeuteten Antwort, was die psychotro

nische Dimension der Persönlichkeit eigentlich beinhaltet, zeigt
sich auch die mögliche Richtung der konkreten psychotronischen
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Forschung und die Grundaspekte ihrer Methodologie. Es ist die
Vertiefung der Erkenntnisse über die funktionelle Einheit aller Le-

benserscheinungen, über die Lebensphänomenologie oder Taxo-
nomie sinnvoller Lebensphänomene, oder, auf unser Thema ange
wandt, eine Vertiefung der Erkenntnisse über die Phänomenologie
und die funktioneile Einheit der sozialen und biologischen Seite
der menschlichen Persönlichkeit. Es besteht ja kein Zweifel dar
über, daß die psychischen Begebenheiten nur ein Aspekt der Struk
tur der Lebensbegebenheiten überhaupt sind und daß in dieser
Struktur der Ablauf aller Existenzformen determiniert ist. Das

Konzept der Lebensformen und deren Bestimmung in den Äuße
rungen der Natur- und Sozialwissenschaften sind nichts anderes als
eine wissenschaftliche Abstraktion. Die Psychotronik, — Gesichts
punkte verschiedener Wissenschaften synthetisierend — überwindet
schon dadurch einen gewissen Abstraktivismus, der sich immer
notwendigerweise als eine Trennung der Wissenschaft von der
Wirklichkeit kundtut. Dieser Abstraktivismus geht manchmal nur
allzuweit, besonders in philosophischen Diskussionen, z. B. über
den Unterschied zwischen Körper und Körperlichkeit (SARTRE,
MERLEU-PONTY, PLESSNER u.a. — Diese Diskussion berührte

z. B. C. A. VAN PEURSEN im zehnten Kapitel seiner ,,Philosophi
schen Anthropologie", u.a.).'^

Das Konzept der Einheit der biologischen und sozialen Seite
der menschlichen Persönlichkeit ist freilich nicht nur eine wissen

schaftliche Abstraktion, es ist auch ein Reflex der Wirklichkeit, die

sich auf dem ganzen Gebiet der konventionellen, allgemeinen Psy
chologie konkretisiert, am deutlichsten im Bereich der emotionel-
len und Motivations-Phänomene. Vom psychotronischen Gesichts
punkt aus ist die Faktizität dieser Einheit ganz offensichtlich, z. B.
wie schon erwähnt, in der Telepathie, aber auch bei der bioener
getischen Emission und Kommunikation u.a. Kurz gesagt, beweist
die Psychotronik mehr als jede andere Wissenschaft, eine enge
Verbindung oder Einheit der sozialen und biologischen Seite
der menschlichen Existenz und ermöglicht dadurch die heuristi-

4 C. A. PEURSEN. - Body, Soul, Spirit: A survey of thc Body-Mind Problem. - Ox
ford University Press 1966
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sehe Durchdringung der klärenden Gründe dieser Einheit. Man
kann deshalb voraussetzen, daß eben die Psychotronik die ent
scheidenden Schritte zur Erkenntnis dieser Einheit machen wird

und zwar nicht nur in ihrer konkreten existentiellen Faktizität,

sondern auch in ihrer ontischen Substanzialität (dadurch trägt die
Psychotronik auch zur philosophischen Anthropologie bei). Wenn
die Konzeption des personalen und kollektiven Unbewußten zur
Erkenntnis des „abgekehrten Antlitzes" des Menschen beigetragen
hat, kann jetzt die Psychotronik zur Identifizierung der einzig da
stehenden Züge dieses ,,Antlitzes" beitragen. Das Durchsickern der
biologischen Gesichtspunkte in die Psychotronik und ihre enge
funktionelle Bindung an die physikalische Seite des Seins einer
seits und an die psychosoziale Seite der menschlichen Existenz an
dererseits, deuten die Möglichkeit einer weitreichenden theoreti
schen Synthese an und ebenso eine Vertiefung der Betrachtungen
über das traditionelle Thema der Onthologie, denen die Psychotro
nik gegenwärtig einen folgerichtigen und konkreten Inhalt geben
kann.

Kommen wir aber zum Schluß dieser Abhandlung auf das
eigentliche Thema zurück. Es wurde hier schon gesagt, daß die psy-
chotronische Dimension der menschlichen Persönlichkeit die funk

tioneile Einheit ihrer biologischen und sozialen Seite ausgeprägt
kundtut. Das ist eine Feststellung auf der Ebene einer allgemeinen
Ansicht, die man in einer Reihe von Forschungshypothesen kon
kretisieren kann. Auf der Ebene einer konkreten Persönlichkeits

existenz ist diese Dimension durch die Taxonomie, bzw. Phäno-

menologie der psychotronischen Erscheinungen gegeben. Unter
Phänomenologie verstehe ich hier nicht eine philosophische
Richtung, sondern eine wissenschaftliche Methode. Hinter dieser
Phänomenologie kann man aber einen allgemeinen anthropologi
schen oder existentiellen Sinn dieser Erscheinungen oder ihrer
biologischen Substanz suchen. Meiner Ansicht nach drückt diese
Phänomenologie sinnvolle Interaktionen des Menschen und der
Natur aus, aber die Erklärung dieser Sinnhaftigkeit ist schon eine
Sache der Philosophie. Wenn ich hier betone, daß in der Psychotro
nik mehr als in einer anderen Wissenschaft die Durchdringung und
ein ewiges Verbleiben des Natürlichen in der Struktur des mensch-
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liehen Wesens bewiesen wird, heißt es nicht, daß die These der

sozialen und kulturellen Substanz des Menschen dadurch bestritten

wird; sie bekommt nur einen neuen Inhalt, der das dialektische

Moment des Verhältnisses der biologischen und sozialen (kulturel
len) Seite des menschlichen Daseins deutlicher macht. Ich unter
scheide hier nicht die soziale und kulturelle Seite, weil die Kultur

den sozialen Beziehungen ihre eigenen Formen und letzten Endes
auch wesentlich ihren eigenen Inhalt aufprägt — gleichzeitig muß
man aber in Betracht ziehen, daß sich auch in der Kultur der

historische Bios des Menschen widerspiegelt.^
Die Psychotronik bestätigt daher nach Jahrhunderten den groß

artigen und bisher faktisch unterschätzten Gedanken des großen
Arztes und Philosophen der Rennaissance PARACELSUS von
Hohenheim, den Gedanken über die verborgene, aber sinnvolle In
teraktion des Menschen und der Natur, über die Einheit des Ma

kro- und Mikrokosmos, also den leitenden Gedanken der Esoterik

aller Kulturen, die wir heute in den Fakten der psychotronischen
Forschung wiederfinden. Es ist die Idee von einer weitgehenden
philosophischen und wissenschafts-theoretischen Bedeutung, die
aber auch in einer konkreten Verwirklichung allseitig zu gebrau
chen ist.

PhDr. Milan Nakonccny, Bczrucova 2002, Täbor, Czcchoslovakia

5 A. PORTMANN. - Biologie und Geist. - Frankfurt/M. 1968



Z. REJDAK / J. SALABA JAN EVANGELISTA PURKYNE
UND DIE PSYCHOTRONIK

Das Jahr 1882, in dem die erste Gesellschaft für die psychische
Forschung in England entstand, betrachten wir gewöhnlich als An
fang der systematischen wissenschaftlichen Forschung der bis dahin
übersehenen und okkultistisch genannten Phänomene. Zu diesem
Zeitpunkt beginnt eigentlich die Geschichte der Meta- und Para-
psychologie, obwohl einzelne wissenschaftliche Arbeiten auf die
sem Gebiet schon früher erschienen sind. Es wird jedoch für viele
überraschend sein, daß einer der ersten Naturwissenschaftler von

Weltruf, die sich für die psychotronischen Phänomene interessier
ten, der berühmte JAN EV. PURKYNfe war. Im Jahre 1857 ver
öffentlichte er seine Abhandlung ,,Der animalische Magnetismus
und seine Beziehung zum Schlaf"^ in der Zeitschrift des Museums
des Königreiches Böhmen. Unter anderen großen Wissenschaft
lern kann also die Psychotronik auch diesen weltbekannten Phy
siologen zu ihren Pionieren zählen.

1. Leben und Werke

JAN EV. PURKYNE ist im Jahre 1787 in Libochovice in Böh
men geboren. Nach den Studien an der medizinischen Fakultät
der Prager Universität war er Assistent der Anatomie und Physio
logie an dieser Fakultät und im Jahre 1823 wurde er Professor
der Physiologie an der Universität von Breslau (Wröclaw). Im
Jahre 1831 hat er dort das erste physiologische Forschungsinsti
tut der Welt gegründet, das dann als Muster für die Gründung an-

1 J. E. PURKYNE. - Animalny magnetismus v pomeru svem k spanf. - Casopis Musea
krälovstvi Öeskeho, 32, no 1,2, 1858
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derer solcher Institute gedient hat. Dadurch wurde der Grundstein
der modernen, auf dem Experiment gegründeten Physiologie ge
legt. Im Jahre 1837, d.h. 2 Jahre vor THEODOR SCHWANN, ver
öffentlichte PURKYNE seine berühmte Zellentheorie. Außerdem

machte er eine ganze Reihe anderer wissenschaftlicher Entdeckun
gen, die eine große Bedeutung fiir die weitere Entwicklung der
wissenschaftlichen Forschung hatten (zJB. entdeckte er die Schweiß
drüsen, elastische Fasern in der Haut, typische Hautzeichen an den
Fingerspitzen, den Zellkern im Vogelei, Drüschen in der Magen
schleimhaut, die Einstellung der Pepsinverdauung durch die Galle,
Corpora amylacea in den Augen, die Saugkraft des Herzens und
vieles andere).

Die bekanntesten wissenschaftlichen Begriffe, in denen Purky-
nes Name vorkommt, sind folgende: Purkynes Zellen im Kleinen
Gehirn, P. Fasern des Herzmuskels, P. Bildchen, P. Phänomen, P.
Hautdrüsen, P. Gebärmutterfasern, P. Arterienabbüdung, u.a.

Manche von PURKYNES Entdeckungen und Werke gewannen
schon zu seinen Lebenszeiten Ruhm, aber viele sind nicht genü
gend gewürdigt worden oder unbeachtet geblieben und erst die
moderne Wissenschaft hat ihm auf vielen Gebieten recht gegeben.
PURKYNE hat ein vollkommenes System der Physiologie auf

gebaut, das 12 Teile hatte: 1. Anthropologie, d.h. Einleitung in
die Gesamtphysiologie, 2. Deskriptive Anatomie, 3. Histologie,
4. Embryologie, 5. Lebensphänomenologie, 6. Physiologische
Mechanik, 7. Physiologische Chemie, 8. Physiologische Dynamik,
9. Physiologische Psychologie, 10. Allgemeine Physiologie, 11.
Experimentalphysiologie, 12. Angewandte Physiologie.
PURKYNE war Mitglied der Academie de Medicine in Paris,

der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien, Ritter

des Ordens der preußischen Krone, des österreichischen Leopold-
Ordens, des russischen St. Wladimir-Ordens usw. Im Jahre 1850

wurde er zum Professor der Physiologie an der Prager Universität
ernannt. Er starb im Jahre 1861 im Alter von 81 Jahren.

Für uns ist vom Standpunkt der Psychotronik interessant, daß er

2 Derselbe. - O bdeni, spani, snu a podobnych stavech dusevnich. - Casopis Musea
kralovstvi Ceskeho, 31, no 1, 1857
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sich auch dem Studium des Nervensystems und der menschlichen
Psyche widmete. In der psychologischen Forschung betonte er
die Wichtigkeit der Experimente, die allein einen Fortschritt bei
der Erklärung der psychischen Phänomene bringen könnte. Die
Richtigkeit seiner Schlußfolgerungen wurde später durch die Ar
beiten von I. M. SECHENOV und I. P. PAVLOV bestätigt. Er
schrieb eine Abhandlung über den Schlaf und die Träume bei
normalen und geistig kranken Menschen.^ Darin betont er die
Wichtigkeit des systematischen Studiums der Träume und deren
Auslegung für das Verständnis der menschlichen Persönlichkeit.
Seine Gedanken auf diesem Gebiet kann man als Vorboten der

Psychoanalyse bezeichnen, die ein halbes Jahrhundert später ent
stand. Das bringt uns zurück zum oben erwähnten Artikel über
den animalischen Magnetismus.

2. Der animalische Magnetismus

PURKYNES Artikel stammt aus einer Zeit, wo erbitterte

Kämpfe um die Anerkennung der wirklichen Existenz des soge
nannten animalischen Mag^ietismus und der mit ihm verbundenen
Phänomene stattfanden. Die einen haben deren Existenz unkritisch

bestritten, die anderen ebenso unkritisch akzeptiert. PURKYNfiS
Standpunkt ist zwischen diesen beiden Extremen. Er erklärt, daß
er nur eine schwache Überzeugung hat ,,von der Wirklichkeit der
Wunder des animalischen Magnetismus", aber er gibt zu, daß
,,diese Sachen durch viele glaubwürdige Zeugen bestätigt worden
sind, sodaß ich ihre Existenz nicht unkritisch bestreiten will." Er
sieht vor allem eine Analogie zwischen dem animalischen Magnetis
mus (heute würden wir es Hypnose nennen) und dem gewöhnli
chen Schlaf und Traum. Es handelt sich nach ihm nicht um ein

physiologisches Phänomen, weil es sich nicht zu jeder Zeit und bei
jeder Person experimentell hervorrufen läßt. Die Neigung zu ihm
ist wahrscheinlich pathologisch, meistens kataleptisch oder hyste
risch und kommt überwiegend bei Frauen vor. Eine starke Dispo
sition dazu erscheint zur Zeit der Geschlechtsreife und später bei
verschiedenen Störungen der geschlechtlichen Tätigkeit. Aus die-
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ser Neigung entsteht der „magnetische" Zustand entweder spon
tan, oder durch verschiedene natürliche oder künstliche Mittel.

Es kann sich z.B. um den Einfluß des Mondes auf die sogenann
ten mondsüchtigen Personen handeln. Die Mondsucht betrachtet
der Autor als die am besten erwiesene Art des ,,magnetischen
Schlafes", die zum Unterschied von anderen Formen meistens

bei jungen Burschen vorkommt. Im gewöhnlichen tiefen Schlaf
mit Träumen vollzieht der Mensch manchmal Bewegungen, die den
Handlungen seiner Träume entsprechen. Auch der Nachtwandler
vollzieht solche Bewegungen, die aber bedeutend komplizierter
sind. Nachdem der Nachtwandler nicht seine Augen benützt, ist es
schwer zu erklären, wie er solche komplizierten Bewegungen
mit einer unfehlbaren Sicherheit durchführen kann. PURKYNE

meint, daß er sich nach einer lebhaften, mit der materiellen Um

welt übereinstimmenden Vorstellung richtet. Jedoch hält er für
möglich, daß den Nachtwandler eine „schwarze Finsternis" um
gibt und daß er nur ganz instinktiv, mechanisch handelt, etwa so,
wie Artisten oder Virtuosen ihre Leistungen vollziehen. Nach dem
Erwachen eines Nachtwandlers folgt eine volle Amnesie, ebenso
wie nach einem tiefen Schlaf mit Träumen. Der Autor kommt zur

Schlußfolgerung, daß die Mondsucht eigentlich nichts anderes ist,
als ein mit entsprechenden Bewegungen begleiteter Traum.

In dem Artikel ,,Physiologie des Traumes", den wir in der Ein
leitung erwähnt haben,^ schildert PURKYNE seine eigenen Beob
achtungen bei anderen hypnotischen Zuständen, der Katalepsie
und der Erstarrung, die er als Ekstase bezeichnet. Er wurde zu
einem Kranken gerufen, um ihn von einem solchen Zustand frei zu
machen. Kurz zuvor hatte er eine wissenschafliche Abhandlung
gelesen, laut welcher eine Befreiung von der Katalepsie so erzielt
wurde, indem man den Arm des Kranken ausstreckte und seinen

Namen laut zwischen seinen zusammengedrückten Fingern aus
sprach. PURKYNE hat sogleich diese Methode angewandt, und der
Patient richtete sich tatsächlich auf seinem Bett unverzüglich auf,
öffnete die Augen und das Bewußtsein kehrte zurück.

3 Derselbe. - Sebrane spisy VII. - Ceskoslovenska akademie ved, Praha 1958, S.
183 - 184
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In dem zweiten Fall hat ein Arztkollege den Autor auf seine
Patientin aufmerksam gemacht, die er jedesmal von einem Erstar
rungszustand befreite, indem er sie mit der Hand, auf der er einen
goldenen Ring trug, angriff. Er wiederholte diesen Versuch mit Er
folg auch mit einer silbernen Uhr. Bei anderen Metallen blieb da
gegen der Versuch erfolglos. Der Arzt lud PURKYNE ein, den Fall
selber nachzuprüfen und dieser hat sich dann durch wiederholte
Versuche überzeugt, daß die Behauptungen seines Kollegen den
Tatsachen entsprachen.

Aus diesen Beispielen schließt der Autor, daß auch im Zustand
der Katalepsie oder Erstarrung eine gewisse Bewußtseinsstufe exi
stiert und daß man auch hier über eine Analogie mit dem Traum
sprechen kann. Diese Analogie erblickt PURKYNE z.B. sogar bei
einer Krankheit, die unter dem Namen St. Veitstanz (Chorea) be
kannt ist, bei der der Patient heftige automatische Zwangsbewe
gungen mit Beinen, Armen, Kopf, Gesicht und sogar Augen voll
zieht. Obwohl die Anfälle meistens im wachen Zustand vorkom

men, ist die Analogie mit Mondsucht bzw. anderen hypnotischen
Zuständen nach PURKYNE ganz offenbar.

Aber kommen wir auf den Artikel PURKYNES über den ani

malischen Magnetismus zurück. Die Mittel, durch welche die
Hypnose entsteht, teilt PURKYNE in anorganische und organische
ein. Ein anorganisches Mittel ist z.B. der oben erwähnte Einfluß
des Mondes auf die Entstehung der Mondsucht. Weiter sagt der
Autor: ,,Zu den organischen Mitteln gehört, wie sich das Volk ge
wöhnlich vorstellt, eine gewisse Wirkung des Nervensystems eines
nervenkräftigen Menschen, besonders männlichen Geschlechtes,
die über die Grenzen der eigenen Körperlichkeit bis zu einem
anderen Individuum, meistens weiblichen Geschlechtes hinaus

geht, bei dem die Nervenempfänglichkeit auf einer höheren Stufe
steht. Dadurch entsteht zwischen den beiden Subjekten der be
kannte ,,Rapport", bei dem ,,die Seele der magnetisierten Person
sich ganz mit der Seele des Magnetiseurs identifiziert, empfängt
in sich sein Empfinden, seine Ansichten und Vorstellungen, unter -
wirft sich direkt seinem Willen und nimmt an seinen Gefühlen und

4 Derselbe. - Animalny magnetismus
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Johannes Evangeliata Purkyne (1787-1669)

Gemütsbewegungen teil.^
Obwohl es aus dem Kontext nicht ganz klar ersichtlich ist, ob

hier der Autor seinen eigenen Standpunkt anführt, oder ob er die
existierenden Ansichten reproduziert, wäre es trotzdem interes
sant, festzustellen, welche Stellungnahme er zu der alten und noch
heutzutage nicht gelösten Streitfrage hatte, ob die Hypnose und
der hypnotische Rapport durch bloße Suggestion entsteht, wie die
spätere Nancy-Schule lehrte, oder durch Wirkung irgend einer

5 Derselbe, ebenda.
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„Nervenkraft", wie es aus den neueren Forschungen über das bio
logische Plasma hervorzugehen scheint. In der Zeit PURK YNES exi
stierten diese Forschungen auf der wissenschafltichen Ebene nur
im begrenzten Ausmaß (wir wissen nicht, ob PURKYNE z.B. die
Arbeiten REICHENBACHS kannte) und deshalb kann man sich
nicht wundern, daß er in dieser Frage eine zurückhaltende Stellung
einnahm.

Ähnlich verhält sich die Sache mit der Frage der telepathischen
und hellseherischen Phänomene, die bekanntlich manchmal wäh

rend der Hypnose zustande kommen. PURKYnM schildert einige
von diesen Erscheinungen:

,,Es scheint, als ob ein neuer innerer Sinn entstehen würde, der

keine Sinnesorgane braucht und mit dessen Hilfe (gegenseitiger
Nerventätigkeit) man ein Verständnis mit anwesenden Personen
vermitteln kann. Darin gründet sich der magnetische Rapport."^
Und weiter: „Die magnetisierte Person liest einen versiegelten
Brief, wenn man ihn auf ihre Herzgrube legt, oder sie sagt die An
kunft ihr^ Verwandten oder anderer mit ihr in sympathischer
Beziehung stehender Personen voraus, obwohl sie noch von ihr
durch eine dicke Mauer getrennt sind. Bei einer anderen Form
taucht der magnetische Sinn in den eigenen körperlichen Organis
mus, durchdringt das System der Nerven, Arterien, Eingeweide
und erkennt deren gesunden oder kranken Zustand. Diese organi
sche Durchsicht reicht manchmal bis zu anderen Personen und der

Magnetisierte macht die Diagnose ihres Gesundheitszustandes.
Seine Kenntnisse bleiben aber dabei meistens in den Grenzen der

Kenntnisse des ärztlichen Magnetiseurs. Dieses magnetische Hell
sehen wird auch mit der magnetischen Prognose verbunden. Die
magnetisierte Person sagt kritische Tage, ein glückliches oder un
glückliches Ende voraus, bestimmt die Heilmethode und schreibt
Arzneien, entweder fiir ihre eigene oder die magnetisch festge
stellte Krankheit anderer Personen vor."^

Die oft vorkommende Persönlichkeitsverwandlung beschreibt
PURKYNE wie folgt:

6 Derselbe, ebenda.

7 Derselbe, ebenda.
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„Magnetisches Sehen wird mit unsagbarem Wohlgefiihl verbun
den, dessen Zeichen wir an dem veränderten Verhalten bemerken.

Die Sprache ertönt in edelmütigen Formen, anstatt eines Volks
mundes hören wir einen feineren Ton, manchmal sogar eine frem
de, halb vergessene Sprache, die man da benützt. Zeitweise erhebt
sich die Rede bis zu einer poetischen Begeisterung und die magne-
tisierte Person formt schlagfertig Vers und Reim."®

Trotz gewisser Vorbehalte ist die endgültige Stellungnahme
PURKYNES dieser ganzen Problematik gegenüber jedoch positiv
und günstig:

,,Die unermeßliche Expansivkraft des menschlichen Geistes hat
zur Folge, daß er sich bemüht, die Grenzen zu überschreiten, die
ihm seine beschränkte, praktisch-moralische Natur auferlegt hat...
In der Geschichte der Menschheit könnte sich eines Tages dieses
hyperphysische Streben derart verallgemeinern, daß das magne
tische Sehen nicht mehr etwas Außerordentliches wäre, sondern zu

den gewöhnlichsten Erscheinungen gezählt wer,den könnte und
daß der Glaube an sein Dogma, d.h. an das darauf gegründete Ge
dankensystem und die praktische, diesem Gedankensystem ent
sprechende Lebensweise, eine allgemeine Gültigkeit erreichen
könnten..."^

PURKYNE verstand die Natur als einen Komplex der harmo
nisch durchlaufenden Prozesse, die untereinander direkt oder
indirekt korrelieren. Er unterlag nicht der engen Spezialisierung,
die für unser Jahrhundert so notwendig ist, die aber nicht nur
die Wissenschaft im Ganzen, sondern auch deren einzelne Ge

biete desintegriert. PURKYNES viel komplexere Ansicht vom
Menschen und der Natur erlaubte ihm nicht zu staunen wo wir

erstaunt sind, sondern im Gegenteil über diejenigen Erscheinun
gen zu staunen, die uns gleichgültig lassen.

8 Derselbe, ebenda.

9 Derselbe, ebenda.
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Dr. Gerda Walther wurde am 18. März 1897 im Sanatorium

Nordrach im Schwarzwald geboren, wo ihr Vater als Chefarzt
wirkte. Ihre Mutter stammte aus einer dänischen Familie und war

Tochter des dänischen Politikers Frederik Bajer, der im Jahre 1909
den Friedens-Nobelpreis erhielt.

Gerda Walther widmete sich in München dem Studium der Phi

losophie und übersiedelte nach Heidelberg und später nach Frei
burg i. Br., wo sie Schülerin des berühmten Phänomenologen Ed
mund Husserl wurde, dessen Einfluß auf ihre spätere wissenschaft
liche Entwicklung deutlich zu sehen ist. Im Jahre 1921 kehrte sie
nach München zurück und promovierte zum Doktor der Philoso
phie.

In der Inflationszeit nach dem Ersten Weltkrieg verlor sie ihr
ganzes Vermögen und war gezwungen Anstellungen zu suchen.
Endlich bekam sie 1928 die Stelle der wissenschaftlichen Sekretä

rin bei dem bekannten Münchner Parapsychologen Dr. med. Albert
von Schrenck-Notzing, wo sie reichlich Gelegenheit fand, an zahl
reichen Experimenten unter den besten Kontrollbedingungen mit
den bekannten Versuchspersonen Willi und Rudi Schneider teilzu
nehmen. Als Schrenck-Notzing bereits im Jahre 1929 starb, be
sorgte sie die Herausgabe seines Nachlasses (,,Die Phänomene des
Mediums Rudi Schneider", 1933; ,,Gesammelte Aufsätze zur Para-

psychologie", 1929;,,Grundfragen der Parapsychologie", 1962)
Schon während ihrer Studienjahre hat sie infolge von verschie

denen persönlichen Erfahrungen ein reges Interesse für die Para
psychologie geäußert. Als geschulte Phänomenologin wurde sie
sich bald dessen bewußt, daß sie die außerordentliche Eigenschaft
besitze, die fremde ,,Aura" zu sehen, was ein wirkliches, originäres
leibhaftiges Erlebnis sei und nichts mit Phantasie und Symbolen zu
tun habe. In der Terminologie von Husserl wäre die Aura als ein
,,Urphänomen" zu betrachten.



Dr. Gerda Walther — in memoriam 129

Das Studium der mittelalterlichen Mystiker führte sie zu den Er
wägungen, ob die in der medizinischen psychologischen Literatur
vertretene Ansicht, daß die mystischen Erlebnisse auf Hysterie be
ruhen, richtig sei und ob nicht ein phänomenologischer Unter
schied zwischen bestimmten mystischen Erfahrungen und hysteri
schem Benehmen bestehe. Bei diesen Erwägungen verfolgte sie

•  ~L. '
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nicht nur die christliche Mystik, sondern auch die Mystik des
Ostens und Yoga, die Theosophie und Anthroposophie. Die Frucht
dieser Arbeiten war das 1923 veröffentlichte Buch ,,Zur Phänome-

nologie der Mystik"', das in erweiterter Neuauflage 1955 und 1976
erschien.

Als Mitarbeiterin von Schrenck-Notzing wurde Dr. Walther mit
den meisten hervorragenden Vertretern der Parapsychologie nicht
nur in Deutschland, sondern auch im weitesten Ausland bekannt

und unterhielt mit ihnen jahrzehntelang eine überaus reiche Korre
spondenz. Sie hielt viele Vorträge auch im Ausland, Kurse an ver
schiedenen Volkshochschulen, war Mitarbeiterin von fast allen

Fachzeitschriften des Gebietes und ihre reichhaltigen Artikel, be
sonders auch ihre systematischen Besprechungen aller Neuerschei
nungen, die ihr ihre außergewöhnlich weitgehenden Sprachkennt
nisse ermöglichten, zeugen von ihrer großen und gründlichen
Kenntnis der gesamten parapsychologischen Problematik. Sie war
tatsächlich ein lebendiges parapsychologisches Lexikon und war
öfters auch ein Mittelpunkt, worin die internationalen Kontakte
zustande kamen. Nicht zu Unrecht wurde sie von Prof. Hans Ben

der als eine der bestinformierten Parapsychologen bezeichnet.
Solange es ihr der Gesundheitszustand erlaubte, nahm sie an in

ternationalen Kongressen teil (1935 in Oslo, wo wir bei Gelegen
heit einer Querreise durch Norwegen eine Freundschaft für's Le
ben begründeten), das letztemal an der Tagung IMAGO MUNDl
1976 in Augsburg. 1973 war alles für ihre Teilnahme am 1. Inter
nationalen Kongreß für Psychotronische Forschung in Prag vorbe
reitet, leider konnte sie nicht kommen.

Zur Zeit des Zweiten Weltkrieges hatte sie verschiedene Verfol
gungen von Seiten der Gestapo durchgemacht, war auch in Sicher
heitshaft, ihre Bibliothek wurde vernichtet, nur einen Teil hat sie
noch rechtzeitig nach London in Sicherheit bringen können.
1960 erschien ihr Werk „Zum anderen Ufer", eine umfangreiche,

sehr interessante Autobiographie, welche nebst einer ausführlichen
Geschichte der Parapsychologie in Deutschland und im Ausland
auch einen..sehr wertvollen Beitrag zur Kulturgeschichte Deutsch
lands in den Jahren 1900 — 1945 darstellt.

Dr. Walther war korrespondierendes Mitglied der englischen



Dr. Gerda Walther — in memoriam 131

SPR, Mitglied der Internationalen Gesellschaft für psychotroni-
sche Forschung, von IMAGO MUNDI und der Schweizerischen Ver
einigung für Parapsychologie, u. a. Die letztgenannte Vereinigung
hat ihr 1970 fiir ihre unermüdliche Förderung der parapsychologi
schen Wissenschaft einen Preis verliehen.

Die letzten Jahre verbrachte Dr. Walther ziemlich zurückgezo
gen in einem Wohnstift am Ammersee bei Diessen, hat aber bis zu
letzt nie ihr reges Interesse fiir Parapsychologie verloren und war
stets opferwillig bereit, jedermann mit nötigen Informationen und
Material bei seiner Arbeit behilflich zu sein.

Dr. Gerda Walther hat in hervorragender Weise zur Entwicklung
der parapsychologischen Forschung beigetragen und sich für immer
einen ehrenvollen Platz in deren Geschichte gesichert.

Ave anima candida.

Dr. Karel Kuchynka, Kafkove 34, Prag 6, Tschechoslowakei
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EINFACHE GERÄTE FÜR IHR LABORATORIUM

1. Detektor der statischen Elektrizität

Der menschliche Körper wird mit statischer Elektrizität durch die Reibung
von Wäsche und Kleidern, oder durch das Gehen auf dem Teppich aufgeladen.
Er kann aber statische Ladungen auch durch physiologische Vorgänge hervor
rufen und es kann dadurch auch Psychokinese entstehen. Verschiedene plasti
sche Materialien werden durch Reibung elektrisch aufgeladen. Die Feststel
lung dieser Ladungen wird uns durch das Gerät in Abb. 1 oder 2 ermöglicht.

Detector of slatic ekctrlciiv
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FIG.

Die Hauptbestandteile sind ein durch ein Feld gerichteter Transistor (FET
Transistor) und der Verstärker von Darlington. Das Gerät benützen wir fol-
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gendermaßen; Zuerst schließen wir den Kontakt und stellen den Wider
stand so, daß die Lumineszenzdiode (man kann auch eine kleine Glühbirne
verwenden) nur ganz wenig leuchtet. Dann öffnen wir den Kontakt und nä
hern die Antenne A (ca 25 cm langen Draht) den zu untersuchenden Gegen
ständen. Der erdende Punkt E ist ebenfalls angeschlossen und mit unserer
Hand verbunden. Die elektrostatische Ladung zeigt sich durch Aufleuchten
der Diode, wenn es sich um eine negative Ladung handelt, und durch Erlö
schen der Diode, wenn die Ladung positiv ist. Das Gerät auf der Abbildung
benützt einen Mikroamperemeter und ist sehr empfindlich. Vor Gebrauch
verbindet man wieder zeitweilig Sj und stellt den Widerstand R auf Null.

2. Thermometer und Radiometer

Das Thermometer mit dem Thermistor kann für die Punktmessung der
Hautwärme benützt werden. Der einfache Schaltumfang ist auf Abb. 1 darge
stellt. Wir benützen einen Perlenthermistor mit einem Widerstand von 5 k bis

50 k. Die Widerstände R^ und R2 haben ungefähr denselben Wert. Vor der
Messung drückt man den Knopf und mittels des Widerstandes R^ stellt
man den Mikroamperemeter auf Null oder auf 20° C. Der Thermistor ist in
heißem Wasser mit Hilfe des normalen Quecksilberthermometers kalibriert.

Abb. 2 zeigt eine viel empfindlichere Schaltung mit 2 Transistoren. Die Mani
pulierung und Kalibrierung sind dieselben wie oben angeführt. Beide Geräte
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brauchen 3 —4,5 V frische Batterien. Ihre Spannung wird durch die Glühbirne
mit Hilfe des Druckknopfes kontrolliert.

Der Radiometer kann aus diesem Thermometer laut Abb. 3 gebaut werden.
Wenn man einen kleinen Diskus oder ein Quadrat aus Kupfer (1—2 cm^),
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Vharmislor

FIG. 3

mit Ruß geschwärzt, an einem Ende des Thermistors nach Abb. 3 a befestigt,
kann der Wärmefluß gemessen und nach folgender Gleichung ausgewertet
werden:

Wärmefluß cal . cm"^ . sec."^ = ^
P . t

9wobei P = Diskusoberfläche in cm , m = sein Gewicht in g. dargestellt, T = die
halbe Wärme in °C der maximal erreichten Wärme, t = Zeit in Sek., in der
diese halbe Wärme (oder eine andere nahe Wärme) erreicht wird. Wenn der
aktive Punkt des Thermistors im Fokus, eines konkaven Spiegels nach Abb. 3
b plaziert wird, kann auf diese Weise die Wärme entfernter Gegenstände gemes
sen werden.

Die beiden Typen des Radiometers können für Versuche mit der von pas
senden Subjekten ausgestrahlter Wärmeradiation benützt werden (Uri-Geller-
Effekt und den Effekt bei P. Girard).
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Schmetterlingsfühler — eine physikalische oder chemische Vorrichtung
E. I. Melnikov veröffentlichte in der Zeitschrift „Chimia i zizh" 3/76 die

Meinung, daß die Fühler mancher Nachtfalter an eine Antenne für Mikrowel
len, d.h. elektromagnetische Wellen in Millimeterlänge erinnern und daß ein
Männchen das Weibchen auf eine Entfernung bis zu 2 km nicht mit Geruch, son
dern mit Hilfe dieser Mikrowellen findet. Der Geruch ist wahrscheinlich der

am wenigsten durchforschte animalische Sinn. Es ist interessant, daß stark duf
tende oder übel riechende Stoffe Moleküle mit Doppelbindungen enthalten,
welche Träger der freien Elektronen sind. Dieselben Stoffe erteilen dem Was
ser bei Zerstäubung eine bedeutende elektrische Ladung, während das reine
Wasser nur wenig geladen wird.

E. I. Melnikov, Chimia i zizri, 3, 1976

Das Suchen verbogener Gegenstände mit Hilfe der Mikrowellen
Im Laboratorium in Sheffield gelang es mit Hilfe des Mikrowellenreflexes

und der Holographie einige verbogene Gegenstände abzubilden. Die einstwei
ligen Resultate zeigen, daß die Methode für die animalischen Gewebe nicht
geeignet ist.

A. P. Anderson, British Science News, 132, 5 —6, 1975

Forschungsprojekt-Schwerpunkt Biokommunikation an der TU Berlin
gegründet.

Auf Antrag der Forschungsgruppe Parapsychologie, die 1976 geschlossen
wurde, hat die Technische Universität Berlin eine interdisziplinäre For
schungsgruppe (Forschungsprojekt-Schwerpunkt) Biokommunikation einge
richtet.

Die Gruppe untersucht experimentell und theoretisch das Phänomen der
Telepathie mit Hilfe der statistischen Methode. Dazu ist ein neuer For
schungsansatz erarbeitet worden, der sich auf die heutigen Möglichkeiten der
elektronischen Datenverarbeitung stützt.

Der Gruppe gehören an: Statistiker, Physiker, Mediziner, Psychologen,
Elektroniker.

Die Laufzeit des Projekts beträgt drei Jahre.

Forschungsinstitut für Parapsychologie / Psychotronik e.V. Berlin
Postfach 3310, D-1000 Berlin 30
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SZENT-GYÖRGYI, A. - Electronic Biology and Cancer. - New York / Basel:
Marcel Dakker Inc. 1976. - 112 S.

Kernstück des Buches ist die Meinung, die im Zitat W. S. Bulloughs zum
Ausdruck kommt: ,,Es liegt in der Natur der Zelle, daß sie die Teilung vorbe
reitet und durchführt, soweit sie daran nicht gehindert wird. Zur Teilung ist
nur eine Gelegenheit und keine Anregung nötig."(S. 80)

Der Autor meint, daß alle Arten lebender Zellen nur zwei Organisierungs-
zustände erwerben: den Ruhezustand, bezeichnet |3, und den Teilungszustand
(Vermehrungszustand), bezeichnet o:. In der Entwicklung des Lebens auf Er
den sind diese zwei Zustände einander teilweise gefolgt, teilweise wechseln sie
immer wieder bei der Teilung einer lebenden Zelle, d.h. bei der Entstehung
eines neuen Individuums. Bei dieser Teilung geht die Zelle vom Ruhezustand
in den Teilungszustand über, was ein spontaner Prozeß ist. Nach vollzogener
Teilung müssen die neuen Zellen wieder in den Ruhezustand übergehen, um eine
weitere Zeitdauer existieren zu können. Dieser Übergang ist nicht mehr spontan
und kann deshalb leichter Störungen ausgesetzt sein. Wenn die Zelle aus ir
gend einem Grund nicht in den Ruhezustand kommen kann, bleibt sie im Tei
lungszustand und es entsteht eine Krebsgeschwulst (9). Aus dieser Sichtweise
ist das Hauptproblem des Krebses nicht das, zu wissen, warum sich die Krebs
zellen rasch teilen, sondern im Gegenteil, wie die angeborene Neigung zur Tei
lung in der Zelle verhindert werden kann. Es geht daher darum, den Zustand
zu erklären, den wir gewöhnt sind, als normal zu betrachten.

Der Autor charakterisiert beide Zustände folgendermaßen: Der Teilungszu
stand der Zelle unterscheidet sich vom Ruhezustand durch eine kleinere Ge

staltungsmöglichkeit, d.h. durch Abwesenheit der komplizierteren Eiweiß
strukturen. Die Eiweißstoffe, die nicht in festen Strukturen gebunden wer
den, sind beweglich und können sich zeitweise in den Raum zersplittern. Die
lebende Zelle, welche aus ihnen zusammengesetzt ist, hat keine große Bestän
digkeit und ist einem baldigen Untergang ausgesetzt. Damit sich das Leben
unter diesen Bedingungen überhaupt aufrecht erhält, müssen sich die so un
stabilen Individuen rasch vermehren, d.h. sie müssen sich früher teilen, bevor

sie untergehen (7). Deshalb bezeichnet man den Zustand dieser Zellen als Tei
lungszustand (Vermehrungszustand). Dem Autor zufolge überwog dieser Zellzu
stand auf der Erde im früheren Stadium der lebenden Materie (7), die Zellen
verharrten in ihm im Laufe der ganzen Zeitdauer ihres kurzen Lebens. Da sie
keine komplizierteren Strukturen hatten, konnten diese Zellen komplizierte
Aufgaben (elementare mechanische Arbeit, Sekretion, Nerventätigkeit) nicht
vollziehen und mußten sich auf mit Stoffwechsel verbundene chemische

Reaktionen begrenzen (4).
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Eine kompliziertere (z.B. spezialisierte) Tätigkeit der Zellen, die erst spä
ter erschien, setzt die Existenz fester Eiweißstrukturen voraus, die für den
Ruhezustand der Zellen charakteristisch sind. Zur Bildung dieser festen Struk
turen sind nach Szent-Györgyi chemische Bindungen nötig, die aber die
Eiweißmoleküle unter gewöhnlichen Bedingungen nicht bilden können,
weil sie chemisch gesättigt sind (7). Die Tendenz zu festen Bindungen kann
man bei Eiweißstoffen durch Intervention mancher chemischer Faktoren, so

genannter Elektronenakzeptoren (8) hervorrufen, die, nachdem sie den Ei
weißstoffen einige Elektronen abgenommen haben, in den so betroffenen Ei
weißstoffen die natürliche Tendenz erregen, diesen Verlust zu ersetzen. Einer
der möglichen Wege, wie man Abhilfe erzielen könnte, ist die elektronisch be
schädigten Eiweißmoleküle untereinander zu verbinden, was zur Entstehung
einer festen Eiweißstruktur führen kann, die für die Stabilisierung des Ruhezu
standes der Zelle nötig ist. Da der Universalakzeptor der Elektronen in der le
benden Materie der Sauerstoff ist, konnte der Aufbau der Strukturen inner

halb der Zellen durch diesen Mechanismus erst dann vollzogen werden,
nachdem der Sauerstoff auf der Erde in Gestalt der Gasmoleküle erschienen

war, d.h., erst nach der Zersetzung des Wasserdampfes durch Sonnenstrahlen
mit Hilfe des Blattgrüns (8). Deshalb ist also der Ruhezustand, durch Struk
turen charakterisiert, ein späterer Entwicklungszustand, und außerdem ein
vollkommener, weil er den Zellen die Möglichkeit weiterer Funktionen
verleiht. Äußerlich weisen die Zellen im Ruhezustand außer der Beständigkeit,
auch auffallende Eigenschaften auf, — manchmal Farbe, z.B. Zellen von
Leber, Nieren und Hirnrinde (74), aber auch die elektrische Leitfähigkeit der
Eiweiß fibrillen.

Der Farbvergleich gesunder Eiweißstoffe (braun) mit Krebseiweißstoffen
(weiß) in der Rattenleber zeugt davon (81), daß die Krebszellen die für den
Ruhezustand typischen Eigenschaften der Eiweißbindungen nicht aufweisen.
Den Krebszellen fehlt also die Struktur und die damit verbundenen elektroni

schen Eigenschaften. Die fehlende Farbe kann jedoch bei der angeführten
Krebssuspension durch Zusatz eines Elektronenakzeptors künstlich wieder
hervorgerufen werden (81).
Dem Verhalten der Akzeptoren ist ein wesentlicher Teil des Buches gewid

met, vor allem den sogenannten Dikarbonylen. Diese Verbindungen nehmen
immer den angegriffenen Molekülen je ein Elektron ab, wodurch sie in ihnen
(aus rein physikalisch-chemischen Gründen) die notwendige chemische Unge
sättigtheit hervorrufen (22). Der schon erwähnte Universalrezeptor Sauerstoff
ist in seiner molekularen Form ein Zwei-Elektron-Akzeptor (21) und fungiert
hier erst als ein ,,Vermittler" von Elektronen, die ursprünglich den Eiweiß
stoffen abgenommen wurden (24). Die Dikarbonyle bilden sich angeblich lau
fend in der lebenden Zelle bei metabolischen Prozessen (22). Deren Repräsen
tanten — Glyoxal und Methylglyoxal — nehmen jedoch den Eiweißstoffen die
Elektronen nicht ab. Nach Szent-Györgyi ist zu dieser Verschiebung noch die
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Beteiligung der sogenannten biogenen Amine nötig, d.h., der organischen De
rivate des Ammoniaks zellulären Ursprungs, wie z.B. das Adrenalin (54, 59).
Erst von dem Produkt der chemischen Reaktion Dikarbonyl-Amin-Eiweiß-
stoff können die Elektronen direkt an Sauerstoff übergeben werden (60, 61).

So ungefähr könnte also der Bildungsprozeß der Eiweißstrukturen mit Be
teiligung des gelösten Luftsauerstoffes aussehen. Dadurch, daß dieser Prozeß
die Strukturen und damit den Ruhezustand der Zelle herbeiführt, wirkt er

gegen die Tendenz der Krebswucherung. Um das zu erreichen wirkt aber die
ser Prozeß noch auf eine andere Weise: Einer der Teilnehmer bindet sich an

die reaktive Atomgruppe, die sich aus einem Atom Schwefel und einem Atom
Wasserstoff (29, 37) zusammensetzt und in vielen verschiedenen Molekülen
der lebenden Zelle anwesend ist. Diese Gruppe unterstützt angeblich stark die
Zellteilung (29, 34). Szent-Györgyi beschreibt jedoch nicht den betreffenden
Prozeß. Dadurch, daß das Dikarbonyl die Gruppe chemisch unschädlich
macht, stellt es die Förderung des Teilungszustandes der Zelle, d.h. die Ten
denz zur potentiellen Krebsgefahr, ein.

Die Dikarbonyle unterstützen also den Ruhezustand der Zelle und unter
drücken den Teilungszustand. Daß sich in ihrer Anwesenheit die Zelle über
haupt teilen kann, d.h., daß das Leben als solches weiterbestehen kann,
braucht es einen Faktor, der diese stabilisierenden Verbindungen wenigstens
zeitweilig ausschaltet. Zu diesem Zweck benützt die Zelle ein besonderes
Enzym, die sogenannte Glyoxylase, die die stabilisierenden Karbonyle bin
det und sie chemisch in unschädliche Stoffe verwandelt (30, 31). Durch die
Abnahme der Karbonyle machen sich einerseits die aktiven Schwefel-Wasser
stoff-Gruppen, die zur Teilung nötig sind, wieder frei, andererseits wird die
oben geschilderte Produktion der chemisch ungesättigten Eiweißstoffe und
deren Bindung an die Strukturen gebremst. Das alles hat die Raumgestaltung
in der Zelle zur Folge und ermöglicht ihr den Übergang in den Teilungszu
stand. Dadurch sind aber gleichzeitig wieder die Bedingungen für die Möglich
keit einer unkontrollierten, d.h. krebsartigen Teilung gegeben.

Zur Vermehrung gibt es also für die Zelle ein einfaches chemisches Regula
tionssystem: Wenn sich die Zelle teilen will, setzt sie die Glyoxylase ein, wenn
sie sich nach der Teilung stabilisieren wül, setzt sie Dikarbonyle ein. Gleich
zeitig wirkt der erste der beiden Faktoren karzinogen, der andere dagegen kar-
zinostatisch. Mit Rücksicht darauf, daß beide Stoffe in der Zelle gleichzeitig
anwesend sind (die Zelle bereitet sie nicht auf Bestellung vor), muß ein Mittel
existieren, mit dem ein andauernder Kontakt zwischen beiden verhindert wer
den kann (69, 92), wenn sie sich gegenseitig nicht paralysieren sollen. Eine
räumliche Trennung der chemischen Verbindungen setzt jedoch die Anwesen
heit von Zellstrukturen voraus. Der Autor meint, daß die notwendige Isola
tion nur die Glyoxylase betrifft. Er weiß aber nicht, wie sie die Zelle durch
führt (69) und schlägt verschiedene Lösungen vor, z.B. den Einschluß in mi
kroskopisch kleine Kapseln oder eine feste Bindung an Teile der Eiweißstruk-
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tur.

Szent-Györgyi beschreibt in seinem Buch einen chemischen Mechanismus,
der in der Zelle ihre natürliche Tendenz zur Teilung regulieren könnte und
dessen Störung zum krebsartigen Wachstum führen könnte. Er schlägt jedoch
keine Arznei vor, wie er selbst anführt (84). Der Krebs ist zwar nur eine ein
zige Krankheit, weil davon aber eine lange Reihenfolge wechselseitiger chemi
scher Ursachen und Wirkungen betroffen sind (82), hat diese Krankheit so
viele verschiedene Formen, wie viele einzelne chemische Prozesse es in dieser

Reihenfolge gibt (84). Deshalb existiert, nach Szent-Györgyi, gegen Krebs kei
ne universelle Arznei: Ein Mittel, das in einem Fall angewendet wird, schei
tert in einem anderen (84). Eine mögliche Anwendung seiner Schlußfolgerun
gen sieht der Autor einstweilen in der Prävention, und zwar nur bei jungen
Organismen, durch Verordnung von Karbonylverbindungen. Diese Stoffe wur
den übrigens gegen Krebs schon früher angewandt und bewährten sich ebenso
wenig wie tausende anderer Mittel.

Das Buch macht den Eindruck, der Autor bemühe sich um eine rasche Si
cherung der Priorität bei der Aufdeckung des chemischen Mechanismus der
StabiUsierung der Eiweißstrukturen,

Er kann aber nicht beweisen, daß ein solcher Mechanismus in der Zelle
überhaupt existiere und er will es auch nicht behaupten. Außerdem erörtert
er Gesichtspunkte, deren Zusammenhang mit dem Krebs er gar nicht erwähnt,
wie z.B. die Bemerkung über die Halbleiterfähigkeit der Eiweißstrukturen
oder über die hochbeweglichen delokalisierten Elektronen, die er in dem vor
geschlagenen chemischen Mechanismus gar nicht gebraucht hat. Die Benen
nung ,,elektronisch", die auch im Titel des Buches erscheint, ist irreführend.
Die ganze Chemie, also auch die Biochemie, basiert auf der Existenz der che
mischen Bindungen und diese werden durch die Bewegung der äußeren am
schwächsten gebundenen Elektronen vermittelt. Niemand nennt jedoch die
chemischen Bindungen elektronisch. Zur eventuellen Interpretation der leben
den Materie als eines elektronischen Systems bringt das Buch jedoch nichts,
obwohl diese Frage an sich sehr anregend wäre.

K. K.

INJUSCHIN W. M. / TSCHEKUROW P. R. - Biostimulacija lutschom lasera i
bioplasma (Biostimulation durch Laserstrahlen und Bioplasma). - Alma-Ata:
Verlag ,,Kasachstan" 1975. - 120 S., Preis: 0.54 Rubel

Das Büchlein muß man unter zwei Aspekten betrachten: unter dem Ge
sichtspunkt des faktischen Materials und unter dem Gesichtspunkt der von
den Autoren vertretenen Theorien.

Das faktische Material gehört vor allem in den Bereich der klinischen Me
dizin. Die Autoren teilen überwiegend positive Ergebnisse mit, die bei der
therapeutischen Applikation von Laserstrahlen (eines Helium-Neon-Lasers mit



Rezensionen 141

der Wellenlänge von 6328 Ä) erzielt wurden. Auf diese Weise behandelte man
Patienten mit rheumatoiden und metabolisch-dystrophischen Gelenkentzün
dungen (Polyarthritis), mit chronischen Entzündungen der Adnexe (Adnexi-
tis), mit schweren Verbrennungen und anderen Hautverletzungen (trophische
Geschwüre), mit Verletzungen peripherer Nerven und Rückenniarkentzündun-
gen (Myelitis) verschiedener Lokalisation. Den besten therapeutischen Effekt
der Lasertherapie sollte man eher bei chronisch pathologischen Prozessen ver
muten, bei akuten Krankheitszuständen (akute Gefäßstörungen, akute Ent
zündungsprozesse u.a.) ist sie dagegen kontraindiziert.

Einige der erwähnten klinischen Applikationen basierten auf Tierversuchen
an Ratten, Kaninchen, Katzen und Hunden. Es wurde die Einwirkung der La
serbestrahlung auf das periphere Blut und die blutbildenden Organe, auf die
Tätigkeit einiger Drüsen mit innerer Sekretion, auf die Heilung von Haut
transplantaten und Frakturen langer Röhrenknochen untersucht. Man muß
bedauern, daß der beschränkte Umfang der Publikation eine gründlichere Be
schreibung der Ergebnisse der klinischen und experimentellen Untersuchun
gen meistens nicht ermöglicht. Die ganze Arbeit würde dadurch an Überzeu
gungskraft gewinnen.

Die Laserbestrahlung wurde auch zur Akupunktur-Therapie einiger Ner
venerkrankungen bei Kindern (Kinderlähmungen zerebraler Ätiologie, Paresen
N. facialis) benutzt. Die ausgewählten aktiven Punkte wurden durch Lichtlei
ter mit monochromatischem kohärentem rotem Licht des Helium-Neon-La-

sers mit der Wellenlänge von 6328 Ä beeinflußt.
Die zweite, hypothetische Seite der Arbeit stellt die Theorie des Bioplas

mas dar. Bei ihrer Formulierung stützen sich die Autoren auf die Arbeiten des
polnischen Forschers Sedlak (1967), auf die Auffassung der Rolle delokali
sierter Elektronen in den biologischen Prozessen, wie sie von Szent-Györgyi
(1967) vertreten wird, auf die Gurwitsch-VorsteUungen des ,,Biofeldes"
(1944), auf die Existenz freier Elektronen und Protonen in biologischen Stof
fen (?), insbesondere aber auf die Angaben über die Struktur (organischer)
Halbleiter. Die Autoren applizieren das Bändermodell und die Löchertheorie
von Dirac auf die lebendige Materie. In den Lebewesen wird einerseits die Exi
stenz des labilen Exziton-Plasmas (Exziton — eine elektroneutrale Einheit des
Elektrons — und des von ihm zurückgelassenen Loches+; im russischen Text
wird es als ,,Exiton" falsch transkribiert— mit dem ,,Exitus" hat es jedoch
nichts zu tun, es handelt sich im Gegenteil um einen Anregungszustand)
postuliert, das sich in den Membranstrukturen (ebenfalls in den Mitochon-
drien) lokalisieren soll, andererseits die des stabileren Proton-Plasmas (im
Zellkern und im membranfreien Zytoplasma).

In der Konzeption des ,,Plasmas des Lebendigen" kommt dem Resonanz
prinzip eine führende Rolle zu. Das Bioplasma wird als ein Milieu aufgefaßt,
in dem sich verschiedenartige elektromagnetische, akustische und vielleicht
auch Gravitations-WeUen ausbreiten, wodurch ihre Wirkung auf den Organis-



142 Rezensionen

mus vermittelt werden soll. Das Bioplasma reagiere auf alle Wellenlängen kei
neswegs in gleichem Maße; das Exziton-Plasma soll auf die Wellenlänge von
6200 — 6700 Ä (roter Bereich), das Proton-Plasma auf 1900 — 3300 Ä (UV-
Bereich) ,,eingestellt" sein; die Strahlen mit eben diesen Parametern üben die
stärksten biologischen Effekte aus. Dadurch wird auch die therapeutische
Wirkung der Laserbestrahlung mit der von den Autoren benutzten Wellenlän
ge von 6200 — 6400 Ä erklärt.

Aufgrund dieser Überlegungen wird das Prinzip der sog. Bioenergotherapie
aufgestellt, die als Therapie mit Hilfe des energetischen Agens verstanden wird,
dessen quantitative und qualitative Parameter im Bereich energetischer Pro
zesse in der Zelle — und im Bioplasma — liegen. Ausgewählte Parameter der
Laserstrahlen sind den Autoren nach „den Parametern der gründlichsten bio
energetischen Prozesse sehr nahe, die im Nervensystem verlaufen (rote Reso
nanz)" (S. 79). In diesem Sinne übt die Lasertherapie einen dreifachen Ein
fluß auf den Organismus aus: 1. energetische ,.Ladung" der Bioplasma-Syste-
me des Organismus, 2. Normalisierung des quasi-neutralen Zustandes des Bio
plasmas, d.h. die Schaffung von Bedingungen seiner maximalen Stabilität
(Stabilisierung der Bioenergostase), und 3. die Normalisierung der Raum-Zeit-
Parameter bioenergetischer Systeme des gesamten Organismus (103).

Es handelt sich also im ganzen um eine rein spekulative Konzeption, in der
fast alles unbewiesen bleibt. Außer den erwähnten Quellen nimmt man auch

die bekannten Backster-Versuche mit Informationsübertragung bei Pflanzen,
den Kirlian-Effekt, die unentbehrlichen Vertreter des russischen ,,Nervismus"
(Pawlow, Wedenski, Uchtomski), die Streß-Theorie von Selye u.a.m. zur Hilfe
(a propos: meines Erachtens haben die Autoren nicht recht, wenn sie die
Streß-Theorie in ihrem heutigen Zustand wegen der Ignorierung der Rolle des
Nervensystems in der Pathologie kritisieren).

Das Fehlen direkter Beweise für die Existenz des Bioplasmas bemühen sich
die Autoren manchmal dadurch zu überbrücken, daß sie an den sog. gesunden
Menschenverstand appellieren. Z.B. beginnt ihre Darlegung der Bioplasma-
Theorie mit folgenden Worten; ,,Der Makrokosmos ist mit Plasma ausgefüllt,
ist aber der Mikrokosmos des Lebens frei von ihm? Existiert ein Plasma des

lebendigen Organismus, irgend ein besonderes Plasma — Bioplasma? Ist die
Welt materiell und einheitlich, so möchte man schon gewissermaßen selbst
verständlich sagen: Jawohl!' "(50). Dies ist natürlich eher ein Stil populär
wissenschaftlicher Literatur. Die bloße Logik, daß etwas „so sein muß" oder
,,sein müßte", hat sehr oft auf Irrwege geführt ... Trotzdem wäre es auch nicht
richtig, die Konzeption des Bioplasmas völlig abzulehnen. Als eine Arbeits
hypothese ist sie zweifellos interessant und bemerkenswert und kann sich als
fruchtbar erweisen, falls sie zu neuen, vielleicht unerwarteten Forschungen
anregen würde.

Dr. med. Z. Martinek, Prag
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